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Tagesgeſchichte.
Wozu der Lärm? Bekanntlich haben die Stummi-

aner eine wilde Hatz zu entfalten geſucht gegen die „ſozia-
liſtiſchen“ Profeſſoren, die angeblich „einſeitige Anwälte des
Arbeiterſtandes“ ſein ſollen und unternehmerfeindlich. Nach
dem ſchon Prof. Adolf Wagner dieſen ſchändlichen und
allerdings völlig unbegründeten Verdacht mit Entrüſtung
zurückgewieſen hat, folgt ihm auch Prof. Schmoller. Er
weiſt in einem Vortrage die „unhiſtori che Lehre der So
zialdemokratie“ zurück, die von der Gleichheit aller Menſchen
ausgehe, das Unternehmertum durch Ausbeutung, Urnrecht,
Beraubung, Klaſſendruck emporkommen laſſe und die ſoziale
Klaſſenbildung nur auf die verſchiedene Verteilung des Be
ſitzes zurückführe. Herr Schmoller erklärt ſogar wörtlich
folgendes

„Würde man mit einem Schlage durch geſetzliche Maßregeln
allen Beſitz und allen Rang an alle Menſchen gleich verteilen,
ſo würde doch in kurzer Zeit eine abgeſtufte Rangordnung und
Einkommensverteilung ſich wieder herſtellen, wenn man nicht
ein Zaubermittel fände, zugleich die ſeit Jahrtauſenden
differenzierten Menſchen körperlich, moraliſch und geiſtig gleich
zu machen. Dieſe Gleichmachung aber würde jeden Fortſchritt
aufhebn. Ohne Ariſtokratie auf der einen, ohne Sklave-
rei, Leibeigenſchaft und heutigen Arbeiterſtand auf
der anderen Seite gäbe es überhaupt keine höhere
Kultur. Nür die älteſten rohen Zuſtände zeigen uns Geſell-
ſchaften mit gleichen Eigenſchaften, gleichem Beſihz, gleicher
Ehre. a folgende Epoche der Entwickelung hat an die be
ſtehende Klaſſen und Beruf-einteilung, an die überlieferte Diffe-
renzierung anzuknüpfen.“Wozu Ketſern ſich alſo die Stummianer? Wollen ſie von

einem ſozialiſtiſchen Profeſſor noch mehr verlangen
Treten ſie für die „Differenzierung“, alſo für die Unter-
ſchiedlichkeit der Menſchen nach Eigenſchaften, Beſitz und
„Ehre“ nicht warm genug ein Bei ihnen kommt ja ſogar
der Reſerveoffizier mit ſeiner beſonderen „Ehre“ vollauf zur
Geltung. Jſt das wirklich ſo „umſtürzleriſch

Arbeiter Beamte Unternehmer. Raſend
ſchnell werden die kleinen ſelbſtändigen Unternehmer vom
Großkapital aufgeſaugt. Jn Jnduſtrie und Handwerk kamen
noch 1882 auf je 1000 Erwerbsfähige 344 Selbſtändige,
15 höhere Betriebsbeamte und 641 Arbeiter. 1895 hatte
ſich aber das Verhältnis dahin geändert 249 Selbſtändige,
32 Angeſtellte, 719 Arbeiter. Jn der Landwirtſchaft
kamen 1895 auf 5 628 000 Arbeiter, 2 569 000 Selbſtändige,
darunter 2/, Millionen Kleinbauern, deren Selbſtändigkeit
im beſtändigen Darben beſteht, und nur 96 000 Angeſtellte.
Jn der Jad uſtrie gab es 5 901 000 Arbeiter, 1 774 000
Selbſtändige und 264 000 Angeſtellte. Jm Handel lauten
die Zahlen 1 233 000 niederes Perſonal, 843 000 Selbſt
ſtändige und 262 000 höheres Perſonal in welcher
letzteren ſämtliche junge Kaufleute mit 40 M. Monatsgehalt
u ſuchen ſind. Landwirtſchaft, Jnduſtrie und Handel zuſornengß, ſo lauten die Geiſamtzahlen: Arbeiter

12 817 000, Selbſtändige 5474 000, höhere An-
geſtellte 622 000. Und wie lange wird es dauern,
dann wird ſich die Zahl der Selbſtändigen auf Koſten der Klein
handwerker Kleinbauern und Kleinkaufleute (Krämer), die
ſchon jetzt den ganz überwiegenden Teil der „Selbſtändigen“
ausmachen, noch weiter vermindern. Sie vermehren die
Zahl der Angeſtellten und Arbeiter. So vollzieht ſich der
Aufſaugungsprozeß der wenig beſitzenden Exiſtenzen durch
das Großkapital, und nur der Sozialismus kann jedem
wieder eine menſchenwürdige Exiſtenz ſichern, weil er den
Privatbeſitz an Produktionsmitteln aufhebt und dadurch unmög-
lich macht, daß die Arbeit durch das Kapital ausgebeutet
wird.
Jhr Maß ift voll. Selbſt die oſtpreußiſchen Ma-
ſuren, und das ſind proteſtantiſche Polen, haben beſchloſſen,
bei der nächſten Reichstagswahl eigene Kandidaten aufzu-
ſtellen, auf keinen Fall wollen ſie aber wieder für
einen deutſchen Konſervativen ſtimmen. Dieſe
Parole giebt ſchon jetzt ihr in Lyck erſcheinendes Organ aus.
Wenn ſelbſt die geduldige oſipreußiſche Landbevölkerung
ſich von den Konſervativen abwendet, dann können dieſe
allerdings ihr Reichstagsbündel ſchnüren.

Witwe und Witwe. Konſervative Blätter erbarmen
ſich darüber, daß die Witwe des verſtorbenen Staatsſekretärs
v. Stephan, der keine Schätze habe ſammeln können, mit
1500 Mk. Penſion werde fürlieb nehmen müſſen, falls nicht
durch eine Gnadenzuwendung des Kaiſers dieſe Penſion er
höht werde. Richtig iſt, daß die höchſte Witwenpenſion in
Preußen 1500 Mk bveträgt; auch die der Witwe eines
Miniſters, der 36 000 Mk. Jahresgehalt bezogen hat, be-
trägt nicht mehr. Jndes iſt es noch nicht lange her, daß
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der Antrag auf Erhöhung
der Penſionen für Lehrerwitwen, die bis auf 50 Mk. jähr-
lich herabgingen, vom kouſervativen Grafen Pfeil mit der
ſpöttiſchen Bemerkung abgefertigt wurde, „er habe noch
keine verhungerte Lehrerswitwe geſehen.“ Wenn
die Witwen von Unterbeamten und Lehrern, von den Arbeiter
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witwen gar nicht erſt zu ſprechen, mit jährlich 200 300 Mk.
durchkommen müſſen, ſo begreift ſich nicht, warum die Witwe
eines hohen Staatsbeamten, der jährlich 30 000 Mk. bezoa,
und darum eher Gelegenheit hatte, etwas zurückzulegen, eine
Sonderſtellung einnehmen ſoll.

Ausland.
Frankreich. Das Geſamtvermögen Frankreichs wird

nach einer kürzlich aufgenommenen Statiſtik auf 220 Mil-
liarden Franks geſchätzt. Auf jeden Einwohner, auch auf
jedes Kind, kämen dann rund 6500 Franks.
Türkei. Jn Ungnade gefallen iſt der bisherige Gürnſt-

ling des Sultans Jz zet-Bai; er war heftiger Gegner des
Kriegs gegen Griechenland und ſoll ſich durch 1 Million
Franks haben beſtechen laſſen, die Annexion Kretas durch
Griechenland zu befürworten. Er wird vor ein Kriegsgericht
geſtellt werden. Die euxopäiſche Diplomatie weiß noch
immer nicht, was ſie anfangen ſoll. Vom Kriegsſchau-
platze bei Lariſſo liegen von geſtern ſo widerſprechende
Meldungen vor, daß man nicht weiß, ob die Türken oder
Griechen im Vorteile ſind. Rußland lehnte den Schutz
der in der Türkei lebenden Griechen ab.

Jtalien. Als König Humbert Donnerstag nachmittag
nach dem Rennplatze von Kapannella bei Rom fuhr, führte
der arbeitsloſe Schmied Pietro Acciarito einen Dolch-
ſtoß nach ihm aus. Der König wurde nicht verletzt und
ſetzte die Fahrt nah dem Rennplatze fort. Der Attentäter
wurde verhaftet.

Rolizeiliches und Gerichte.
s Redakteur Genoſſe Friedrich vom Lübecker Volksboten

hat am Donnerstag die Gefängnieſtrafe von 1 Jahr 6 Wochen
angetreten, die ihm wegen Preßvergehen auferlegt iſt. Möge er
die lange Haft gut überſtehen!

s Ein großer Sozialiſtenprozeß ſchwebt augenblicklich
in Breslau. Die Frauen Geiſer und Kaiſer werden als
Hauptangeſchuldigte funktionieren. Sie baben ſich nach der An
ſicht der Männer der Geſetze durch volle 5 Jahre hindurch in
dreifacher Beziehung ſchuldig gemacht, indem ſie erſtens die Ziele
des am 9. Dezember 1892 durch Urteil des dortigen Schöffengerichts
aufgelöſten Allgemeinen Arbeiterinnenvereins dem gerichtlichen
Verbote zuwider unausgeſetzt zu erreichen ſuchten durch eine heim-
liche Fortſetzung dieſes Vereins, welche in einer wer kennt ſie?

ſozialdemokratiſchen Fraurnagitations Vereinigung zu Tage
getreten ſein ſoll. Sie ſollen ferner in den heimlichen Verein
Frauen aufgenommen haben, und dri tens eine geſetzes widrige enge
Verbindung mit dem ſozialdemokratiſchen Verein für Breslau und
Umgegend unterhauen haben. Als Zeugen ur dieſe Vergehen
werden mehr als ein Dutzend Polizeibeamte, Polizeikommiſſarien,
Kriminalkommiſſarien, Schutzleute und außerdem eine ganz große
Anzahl von Frauen vor den Schranken des Gerichts zu erſcheinen
haben. Auch wird ſich die Anklage wahrſcheinlich auf eine be-
trächtliche Zahl anderer Frauen, die dem aufgelöſten Arbeiterinnen
verein angehört haben, erſtrecken

8 Genoſſe Auguſt Jakobey, der verantwortliche Redakteur
des Vorwärts, hat am Dienstag eine vierwöchentliche Haftſtrafe
angetreten.

J Wegen öffentlicher Aufforderung zum Abonne-
ment cuf den Vorwärts erhielt ein Berliner Parteigenoſſe ein
Strafmandat über 9 M.

h hS Partrinathrichten.Warnung. Unſer Kölner Parteiblatt ſchreibt: Die Partei
genoſſen allerorten ſeien vor einem Schwindler gewarnt, der ſich
in Köln Janſen, in Duisburg Janoweki nannte. Er giebt an,
aus Rußland zu kommen und zeigt Empfehlungen von Bebel
Berlin, Ellenbogen Wien, auch von Hamburger und Breslauer
Parteigenoſſen vor; die Papiere ſind ohne Zweifel gefälſcht.

Eine Landesver ſammlung der Sozialdemokraten
Sachſens begenn am 3. Oſtertag in Chemnitz zu tagen.

Der 1. Punkt der Tagesordnung „Bericht des Zentralfomitees“
wird durch Dr. Gradnauer- Dresden erledigt. Zum Schluß
fordert Redner zum energiſchen Kampf gegen das Dreiklaſſen
wahlgeſetz auf. Es knüpft ſich hieran eine kurze Debatte. Ueber
den 2. Punkt „Organiſation und Agitation“ berichtet Ernſt Schulze
Koſſebaude. Ein Antrag die richterlichen Entſcheidungen bei
einzelnen Genoſſen zu veröffentlichen, wird nach längerer ebatte
angenommen. Es folgt Punkt 3 „Die bevorſtehenden Landtags
wahlen Berichterſtatter hierüber, GeyerLeipzig, giebt einen
längeren Ueberblick über die Vorgänge bei den Landtagswahlen
und die Beteiligung an denſelben. Nach der Mittagspauſe wird
über Punkt 3 in die Debatte eingetreten, welche einen au gedehnten
Coarafter annimmt und ſich ſchließlich bis 6 Uhr abends, dem
Schluß des erſten Verſammlungstages ausdehnt.

Unſere Parteigenoſſen des GroßherzogtumsSachſen- Weimar haben auf ihrer Landeskonferenz an Oſtern
folgendes Programm für die Landtagswahlen aufgeſtellt:

Gleiches, geheimes und direktes Wahlrecht für Staat und
Gemeinde;

2. Reviſion der Gemeinde Ordnung; Abſchaffung der Bürger
rechts Gebübren; Abzug der Schuldzinſen bei den Gemeinde Ab
gaben Abſchaffung der indirekten Steuern (Verbrauchsabgaben);
vollßändiges Selbſtoerwaltungsrecht der Gemeinden;

z freies Vereins und Ver ammlungérecht;
4. Abſchaffung der Geſinde Ordnung Gleich ſtellung der bisher

unter der Geſinde Ordnung ſtehenden Perſonen mit den gewerb

ichen Arbeiternh aründuche Regelung des Steuerweſens, beſonders auf Pro
reſſivität der höh ren Einkommen; allgemeine Selbſteinſchätzung;

Steuerfreiheit aller Einkommen unter mindeſtens 900 M., unter
Garantie des Wahlrechts

6. Weltlichkeit der Schule; Unentgeltlichkeit des Unterrichts und

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.
Telephon Nr. 1047.

8 Jahrg.
der Lehrmittel in den öffentlichen Volksſchulen, ſowie in den
höheren Bildungsanſtalten für diejenigen Schüler und Schülerinnen,
die kraft ihrer Fähigkeiten zur weiteren Ausbildung geeignet erachtet
werden Anſtellung von Schulärzten;

7. Abſchaffung des Geſetzes, betreffend die zwangsweiſe Abliefe
rung der Leichen an die Anatomie in Jena

8. Uebernahme der Armenlaſten auf den Staat;
9. Anſtellung eines eigenen Fabrikinſpektors für das Großherzogtum, ſowie Anſtellung weiblicher Aſſiſtenten für denſelben.

n den bei den allgemeinen Wahlen in Betracht kommenden
23 Wahlkreiſen ſoll in elf derſelben eine beſondere Thätigkeit ent
faltet werden.

Die Landesverſammlung der württembergiſchen
Sozialdemokraten wurde in dem ſchöngeſchmückten Saale der
Arbeiterhalle zu Stuttgart am erſten Oſtertag eröffnet. Erſchienen
waren 189 Delegierte aus 91 Orten. Reichstagsabg. Dietz refe-
rierte über die politiſche Lage in Deutſchland. Dieſelbe ſei
reaktionär und trübe anders ſei es mit der wirtſchaftlichen Lage;
überall da, wo eine gute Organiſation vorhanden, ſeien auf wirt-
ſchaftlichem Boden Erfolge zu verzeichnen. Redner warnt zum
Schluß die Gewerkſchaften vor leichtſinnigen Streiks. Ein Bei-
ſpiel hierfür ſei der arg Streik, der wohl berechtigt war,
aber zu einer ungünſtigen Zeit begonnen wurde. Jn ſeinem
Landtagsbericht ſtreift Landtagsabg. Kloß die Petition der
Kleingewerbetreibenden gegen die Konſumvereine, die Petition der
Voiksſchullehrer um Verbeſſerung der Schulen und Lehrergehälter,
die Konvertierung der Staatsſchuld, die Umgeldfrage und die
Verfaſſungsreviſion. Es wird folgende Reſolution angenommen
„Die ſozialdemokratiſche Partei Württembergs hält in ver Ver
faſſungsfrage nach wie vor daran feſt, daß die Kammer der
Standesherren abzuſchaffen iſt. Als alleinige Landesvertretung
iſt die reine Volkskammer zu erſtreben, die unter Beſeitigung aller
Vorrechte des Amtes oder der Geburt lediglich aus dem all
gemeinen gleichen und direkten Wahlrecht hervorzugehen hat. Die
Sozialdemokratie muß ferner darauf beſtehen, daß das gleiche
Wahlrecht zur Wahrheit gemacht wird durch Abſchaffung des
Privilegs der ſogenannten guten Städte und Schaffung gleich
großer Wahlbezirke.“ Den Thätigkeitsbericht des Porteivor-
ſtandes erſtattet Genoſſe Dietrich. Die Zahl der Mitglied-
ſchaften beträgt jetzt 132. Jn Stuttgart funktioniert ſeit einigen
Monaten das Arbeiter-Sekretariat, zu dem aus der Landeskaſſe
125 M. gegeben wurden. Die Einnahmen betrugen 9143 M. die
Ausgaben 6232 58 M., der Barbeſtand 2910.42 M. Beim Partei-
organ wird ein erfreulicher Aufſchwung konſtatiert.

Dieſiebentebadiſche Landes verſammlungfand
am 18. und 19. April in Offenburg ſtatt. Vertreten ſind 42 Orte
durch 54 Delegierte. Der Geſchäftsbericht des Landesvorſtandes
konſtatiert einen bedeutenden Fortſchritt in den Erfolyen der ſo
zialdemokratiſchen Partei bei den Bürgerausſchußwahlen ſowie
den Ortekrankenkaſſen- und Gewerbegerichtswahlen des letzten
Jahres. Eingegangen ſind an Parteigeldern 3092.94 M. und
ausgegeben wurden 3100.95 M. Der Antrag des Landes Vor
ſtandes, den Beitrag zur Landesorganiſation von 5 auf 10 Pf.
pro Monat zu erhöhen, wurde abgelehnt. Jn der Sitzung vom
Montag morgen beantragten die Genoſſen von Baden und Dur-
lach: „1. Der bisher im Privatbetrieb des Genoſſen Adolf Geck
erſcheinende Volksfreund ſoll, ſofern Genoſſe Geck ſeine Zuſtimmung
erklärt, in Beſitz der r Partei Badens übergehen die dazu nötigen Mitteln ſollen durch Anleihe oder Aktien
aufgebracht werden. 2. Sofern dieſer Antrag angenommen würde,
ſoll der Volksfreund als täglich erſcheinendes Organ nach Karls-
ruhe verlegt werden. 3. Sofern obige Anträge abgelehnt werden,
möge der Parteitag ſofort Stellung nehmen zur Gründung eines
einzigen Organs für Südweſtdeutſchland. 4. Der ſozialdemokra-
tiſche Verein Karisruhe verlangt vom diesjährigen Parteitag di-
rekten Aufſchluß darüber ob die Volksſtimme in Parteieigentum
oder in Privathänden iſt.“

Jn der ſich hierüber entſpinnenden lebhaften Debatte trat der
Reichstagsabgeordnete Geriſch, der als Vertreter des Pirteivor
ſtandes erſchienen war, den Hoffnungen der Antragſieller ent
gegen.

Als Ort für den nächſten Parteitag wurde wieder Offenburg
beſtimmt und der bisherige Landesvorſtand mit Freiburg als Vor
ort einſtimmig wiedergewählt. Geck Offenburg referierte ſodann
über die Landtagswahlen.

Nach einer lebhaften Debatte wurde ohne weiteren Beſchluß der
Punkt für erledigt erklärt und zum Punkt Reichstage wahlen“
weitergeſchritten. Keßler Mannheim unterbreitet vach einer
kurzen Begründung eine Reſolution, wonach jeder Wahikriis jetzt
ſchon Wahlkomitees zu bilden hat, welche den einzelnen Vereinen
ihren Agitationsbezirk zuweiſen und darauf vedacht ſind, durch
zweckmäßige Abgrenzung der Bezirke die Agiſation leichter villiger
und intenſiver zu geſtalten als bisher. Die Reſolution wird ein-
ſtimmig angenommen. Dem Landes orſfand wird für ſeine Partei
beſchäftigung eine Entſchädigung von 100 M. zugevilligt. Damit
iſt die Tagesordnung erſchöpft und Genoſſe Hang ſchließt die
dte elammlung mit ei em dreifachen Hoch euf die Sozial
demokratie.

Inr Arbeiterbewegnug.
Das Gewerkſchaftskartell von Leipzig hat, wie ſchon

berichtet, die ſechs früheren Vertreter der Buchdrucker im Kartell
aus geſchloſſen, weil ſie Anhänger des mit den Prinzipalen ver
einbarten Tarifs waren und an ihre Stelle die ſechs Vertreter
der Oppoſition anerkannt. Da die Ausgeſchloſſenen die Vertreter
der Mehrheit waren, iſt ihr Ausſchluß keineefalls zu billigen der
Ausſchluß iſt denn auch mit Ausnahme der Leipziger Volksztg.
von allen Parteiblättern, die dazu Stellung genommen haben,
gemißbilligt worden. Nun hat aber der Führer der Leipziger
Tariffreunde, der Redakteur Rexhäuſer vom Gehilfenorgan
Der Correſpondent, in einer Buchdruckrverſammlung zu
Leipzig, in welcher Stellung gegen den Ausſchluß gegommen
wurde, nſchauungen zu Tage treten laſſen, die es allerdings mehr
als fraglich erſcheinen laſſen, ob er und ſeine Geſinnungsfreunde
Man Vertreter in einem Gewerkſchaftékartell ſein können.
Rexhäuſer ſagte:

Mit den Schlagworten vom Klaſſenkampfe habe man
die Erziehung zum gewerkſchaftlichen Kampf vernachläſſigt,
habe man die Arbeiter von wirtſchaftlichen Fragen abgelenkt
und ſie auf die Errinzung der politiſchen Macht hin gewieſen.



an habe dadurch die Gewerkſchaften geſchädigt und in den
n den Glauben erweckt, daß eine poli-
tiſche Thätigkeit etwas zu erreichen ſei, dadurch aber
die Hoffnungsloſigkeit der Arbeiter herbeigeführt, daß auf
dem Boden der heutigen Se chaſteordpung etwas zu er-
r ſei. Die r Wwafteteweanus ſei keine Vorſchule

r die politiſche Partei.
olche eetafſumden zu konſtatieren genügt; eine Debatte

erüdrhe grturt haben von zirka 210 insgeſamt beſchäftigten

merleuten 199 die Arbeit niedergelegt Sie fordern zehn
dige Arbeitszeit, 35 Pf. Stundevlohn, für Ueberſtunden 10 Pf.
chlag und 50 Pf. Stundenlohn für Nacht Waſſer- und Sonn-

rbeit.
Aus Sondershauſen wird berichtet, daß ſtädtiſche Ar

beiter wegen Herabſetzung ihres Tagesverdienſtes von 1.50 auf
1 M. einen Ausſtand begonnen hätten.

die ſtreitenden Tiſchler Kiels haben ſich bereit er
klärt, das Gewerbegericht als Einigungsamt über die Differenzen
entſcheiden zu laſſen.

llten am Dienstag gegen 100 Feinſpinneremen die Seinnindie
rinnen der Juteſpinnerei und Webereiab, um eine Erhöhung der Akkordlöhne durchzuführen, was auch

van er Streik der Holzarbeiter in Luckenwalde dauert noch

e Die Zimmerer in en in v e
zweimaligen vergeblichen Verhandlungen ihrer Lohnkommiſſion
mit den Unternehmern die Arbeit eingeſtellt.

Achtung, Holzarbeiter! Bei der Firma Schulz u. Ko.
Nieder Schöneweide haben 20 Tiſchler die Arbeit niedergelegt
wegen Maßregelung eines Kollegen, welcher 25 Jahre daſelbſt

äftigt war.m 3 Streik der Tiſchler Stettins haben ſich auch die Mit-
glieder des Hirſch Duncker ſchen Gewerkvereins angeſchloſſen.

Die Stader Tiſchler ſind in einen Lohnkampf einge
treten. Sie fordern zehnſtündige Arbeitszeit und 18 M. Wochen-
lohn.

Jn i agpuff ſtreiken die Tiſchler und Drechsler. Zu-
ug iſt fernzuhalten.u n Bergmannstag in Helnmſtedt.

Der Bergmannstag ſetzte den durchſchnitilichen Bergmannslohnauf 4 Bit feſt. Angenommen wurde ferner die zehntägige Lohn-
auszahlung. Der Achtſtundentag wurde als das zunächſt zu erehende Ziel bezeichnet und zur Demonſtration für den Acht-

undentag am 1. Mai aufgefordert. Das Verbot der Frauen und
inderarbeit in den Gruben wird verlangt. Ferner beſchäftigte

ſich der Bergmannstag mit den Waſch und Badeanſtalten und
der Reform des Knappſchafts- und Verſicherungsweſens. Eine
längere Diskuſſion rief noch die Debatte über die Berufsorgani
ſation hervor. Beſchloſſen wurde, den Bergmannstag alljährlich
abzuhalten. Der nächſtjährige tagt in Dortmund. Hierauf wird
der Bergmannstag geſchloſſen.

Aus dem Auslande.
Ein Streik der Schiffsbauarbeiter iſt in Trieſt ausge

brochen.

Dritte ordentliche Generalverſammlung des
Deutſchen Metuallarbeiterverbandes.

Braunſchweig, 22. April.
Dritter Verhandlungstag.

Die Diskuſſion über die Referate betr. „Ausbau unſerer Orga-
niſation“ dehnt ſich über den ganzen Tag (bis 5 Uhr nachm. aus.
Es ſind 70 Redner eingezeichnet, und wird demzufolge die Rede-
eit auf 10 Minuten feſtgeſetzt. Ueber die Fragen der Aenderung

Streikreglements und der ArbeitsloſenStatſſtik gehen die Mei-
nungen nicht erheblich auseinander, die Redner ſprechen im Sinne
des Referenten Segitz. Dagegen herrſcht eine große Meinungs-
verſchiedenheit in der Frage des Unterſtützungsweſens und der
Beitragszahlung. Eine Gruppe von Delegierten iſt der Meinung,
daß die Einführung der Arbeitsloſen- Unterſtützung nicht nur ſehr
gut durchführbar, ſondern auch von großem Vorteil für die Ent-
wickelung des Verbandes ſei. Eine zweite Gruppe iſt der dia
metral entgegengeſetzten Meinung, daß nicht nur der Ausbau der
Unterſtützung verfehlt ſei, ſondern auch die ſeit dem Beſtehen des
Verbandes eingeführte Reiſeunterſtützung aufgehob n werden müſſe.
Eine dritte Gruppe von Delegierten iſt für die Beibehaltung des
aiten Zuſtandes, und einige Wenige endlich für Erhöhung der
Beiträge ohne Erweiterung des Unterſtützungsweſens.

Die Gegner der Arbeitsloſenunterſtützung führen, neben den vom
Korreferenten angeführten Gründen, folgendes an: Es entſſehe die
Gefahr, daß Lokalorganiſationen gegründet würden.
Es ſei das überaus verhängnievoll, um ſo mehr als gerade jetzt
die beſten Ausſichten auf eine Verſchmelzung der ver
verſchiedenen Organiſationen vorhanden ſei. Ferner beſtehe die
andere Gefahr daß nach Einführung der Arbeitsloſen Unter-

ützung noch Sterbekaſſen und dergleichen gefordert würden, was
chließlich einen Uebergang ins Lager der Hirſch Dunckerianer be
eute. Die rieſige Zahl der Arbeitsloſen allein in Berlin würde

ſo große Summen erfordern. daß bei dem Uebertritt der lokal-
organiſierten Berliner Metollarbeiter die Rechnung des Vorſtandes
ſich als falſch erweiſen müſſe (d. h. 5 Pfg. Beitraserhöhung
nicht ausreſchen). Endlich wird Mitglieder verluſt gefürchtet.

Dieſe Einwendungen werden von den Anhängern der Arbeits
loſen Unterſtützung energiſch beſtritten. Von Verſumpfung könne
keine Rede ſein. Es wäre ein rin von Mitgliedern zu
erwarten und damit eher eine Ausbreitung unſerer Jdeen

Die Arbeitsloſen Pnterſtüpung ſoll nicht nur ein Werbe,
ondern auch ein Binde Mittel ſein. Wenn engliſche Gewerk
chaften in der Gefahr geweſen ſeien, finanziell ruiniert zu werden,
o ſei dies inſofern übertrieben, als die Krifſis überwunden

wurde, ferner aber dieſe Kriſis nur eine Folge des ſchwerſten
wirtſchaftlichen Niederganges in den 80 er Jahren geweſen ſei. Nach
kurzen Schlußworten des Referenten und Korreferenten wird in
namentlicher ar die Einführung der Ar-beitsloſenunterftützung mit 51 en 23 Stimmen abgelehnt.
Ebenſo wird die Vornahme einer e a darüber mit
30 gegen 43 Stimmen abgelehnt. (Zu beiden Abſtimmungen
wäre zweidrittel Majorität für die Annahme nötig, da Statuten-
veränderung vorliegt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. April.

Auf zur Maifeier! Mehrere Gewerkſchaften werden
in den nächſter Tage abzuhaltenden Branchenverſammlungen
ihre Stellung zur Marfeier feſtlegen. Hoffentlich erfreuen
ſich alle dieſe Verſammlungen eines ſtarken Beſuchs. Die
Former werden ſich mit der Maifeier in der am morgenden
Sonnabend bei Hinze, gr. Ulrichſtraße 50, ſtattfindenden
öffentlichen Formerverſammlung beſchäftigen.

Für die Handelsgehilfen findet Montag, den
26. April abends 9 Uhr eine große öffentliche Verſamm
lung ſtatt, in welcher Herr Adler aus Halberſtadt ſprechen
wird über das Thema: Der Handelsgehilfen Not
und Zukunft. Es iſt wünſchenswert, daß die Verſamm
lung recht zahlreich beſucht wird.

Werkmeiſterwillkür. Die Lauheit der hieſigen Me
tallarbeiter in Bezug auf Beitritt zu ihren gewerkſchaftlichen
Organiſationen ächt ſich bitter. Nicht nur, daß ſie ſich wie
willenloſe Sklaven der vom Arbeitsnachweis des Metall-
induſtriellen Verbands geübten Tyrannei fügen müſſen, nicht
nur, daß ſie von einem Manne wie dem „dicken“ Schmidt
abhängig ſind, nicht nur, daß mit der Ueberarbeit in ein
zelnen Maſchinenfabriken ein geradezu ſkandalöſer Mißbrauch
getrieben wird, nicht nur, daß man es wagen darf, ſie mit
ſo lächerlichen Kinkerlitzchen, wie es die „Dividendenbetei-
ligung“ iſt, am Gängelbande zu führen, nicht nur, daß man ſie zum
blanken Hohn auf ihre Lage dann noch bei den Fabrikfeſten
im Triumphzuge durch die Straßen der Stadt führt, ſondern
trotz aller dieſer Demütigungen und Erniedrigungen tritt man ſie
noch mit dem Fuße, wenn ſie ſich nicht alles gefallen laſſen.
So ſollte nach einer uns gewordenen Mittteilung am vorigen
Donnerstag ein Hobler der Dehneſchen Maſchinenfabrik
von früh 5 Uhr bie Freitag früh 5 Uhr arbeiten, alſo
nach Abrechnung von 3 Stunden Pauſe 21 Stunden laug.
Der Hobler ging aber abends 8 Uhr, nachdem er faſt ſieb
zehn Stunden geſchuftet hatte, nach Hauſe. Als er Sonn-
abend früh wieder zur Arbeit kam, ſchickte ihn der Schloſſer-
meiſter Boennecke wieder fort mit den Worten: „Gehen
Sie nach Hauſe, ich habe heute keine Arbeit für Sie.“ Erſt
ſollte wegen dringender Arbeit“ auch nachts gearbeitet
werden und am andern Tage bleiben zwei Hobelbänke leer
ſtehen, obwohl die „dringende Nachtarbeit“ nicht geleiſtet
werden konnte. Jn einer andern hieſigen Maſchinenfabrik
ſoll bei der Hundertzentnerfeier vormittags 5*/, Stunde ge-
arbeitet, der Lohn aber nur für 5 Stunden ausgezahlt
worden ſein. Erkennen die indifferenten Mexallarbeiter
aus ſolchen ſich häufenden Vorkommniſſen noch imwer nicht,
daß ſie die Pflicht haben, zu Hunderten und Tauſenden ſich
zu organiſieren

Maßregelung von Eiſenbahnern. Dem Vor—-
ſitzenden des Vereins zur Wahrung der Intereſſen der Eiſen-
bahnarbeiter von Halle und Umgegend, Herrn Jacob, iſt
vor 14 Tagen gekündigt worden und zwar ohne Angabe
des Grundes. Einige Tage ſpäter wurde in gleicher Weiſe
der Hilfsbremſer Kleine gemaßregelt. Beide haben dagegen
bei der vorgeſetzien Behörde Beſchwerde erhoben. Herrn
Jacob wurde darauf der vom Reg. Aſſeſſor Paye, einem
Mitgliede der Bahndirektion, unterzeichnete Beſcheid ſeine
Kündigung ſei erſolgt, weil er die Bahndehörde in den Augen
der Arbeiter herabwürdige, die Unzufriedenheit der Arbeiter
erweckt und das gute Einvernehmen zwiſchen der Direktion
und den Arbeitern geſtört habe. Wie uns mitgeteilt wird,
hat Herr Jocob unter ausführlichem Nachweis, daß dieſe
wunderſamen Kündigungsgründe völlig aus der Luft gegriffen
ſind, aufs neue Einſpruch gegen dieſe Weisheit Salomonis
erhoben. Ob darauf wieder eine Amwort eingegangen iſt,
wiſſen wir nicht. Die Frankf. Zeitung, welche in ihrem

geſtrigen Abendblatte die t von der Kündigung
enſhält und dieſelbe greig alls als Maßregelung be
zeichnet, durch welche die Bahnbehörde dem „Uebergange ge
dochten Vereins in das ſozialdemokratiſche Lager entgegen
wirken wolle“, fügt kurz und bündig die redaktionelle Be
merkung bei: „Durch ihr Vorgehen wird die
Eiſenbahn verwaltung aber gerade das herbei-
führen, was ſie verhindern will.“ Das iſt unſere
Meinung auch. Wir glauben aber, der Bahndirektion noch
einiges verraten zu ſollen: Jhr Verdacht betreffs der Ver-
faſſerſchaft mehrerer im Volksblatt über die Zuſtände auf
hieſigem Bahnhofe erſchienenen Artikel iſt durchaus ſchief.
Und wenn die letzte der in Betracht kommenden Mitteilungen,
welche die Sparpraktiken der hieſigen Bahndirektion geißelte,
den Anſtoß zu den Maßregelungen gegeben haben ſollte, ſo
kann die Direktion auf arfſichtigkeit nicht eben großen
Anſpruch erheben. Wir erklären zugleich, daß für den Fall
der Aufrechterhaltung der Kündigungen uns ſchon Material
in Ausſicht geſtellt worden iſt, deſſen Veröffentlichung der Bahn-
direktion nichts weniger als angenehm ſein wird. Dann ſoll
die volle Berechtigung der hieſigen Bahnarbeiter, ſich durch
Zuſammenſchluß der Uebergriffe einzelner Beamten zu er
wehren, durch erdrückendes Thatſachenmaterial klipp und klar
belegt werden. Nicht einzelne Bahnarbeiter ſind es, welche
die Unzufriedenheit ſchüren, das gute Einvernehmen ſtören
und die Beamten „herabwürdigen“, ſondern alle dieſe Ver
dienſte fallen gewiſſen Beamten ſelbſt zu. Dort
mag alſo die Direktion mit feſtem Griffe anpacken;
die bedrängten Arbeiter mag ſie nur ruhig ungeſchoren laſſen.
Die Stimmung unter den über 1000 hieſigen Bahnarbeitern
iſt jetzt wahrlich keine der Direktion günſtige. Und die An-
frage der Direktion an die Kommandos des 36. und 27.
Regiments, ob ihr im Bedarfsfalle genügende Erſatzkräfte
geſtellt werden könnten, hat die Stimmung der Bahnarbeiter
nicht roſiger geſtaltet. Auch die Zugänge der Unteroffizier
ſchule in Weißenfels würden das Kraut nicht fett machen
können. Zum Schluſſe noch eins: Wie ſagte doch der
Kaiſer zum Herrn Röſicke? „Es kommt alles darauf an,
den Arbeitern die Aeberzeugung von ihrer Gleichberech-
tigung zu verſchaffen und doß ſie als ſolche auch allſeitig
anerkannt würden.“ „Alle Preußen ſind vor dem Geſetz
gleich ſagt zudem ein Verfaſſungsartikel, und das Geſetz
garantiert allen Arbeitern, auch denen an der Eiſenbahn,
Koalitionsfreiheit Das möge doch die Bahndirektion
gefälligſt bedenken, ehe ſie zu weiteren ſchiefen Maßregeln
a und die bisherigen unberechtigten Maßregelungen be
tätigt.

Herr Sup. Dr. Förſter oder wie er ſich unter
zeichnet hat: Herr „Prof. Dr. Förſter“ hat in Nr. 178
der Saaleztg. ein Eingeſandt veröffentlicht, das ſich mit der
Konfirmationsſchein-Affaire des Knaben Wolff befaßt. Durch
eine unter Kreuzband uns heute zugegangene Nummer wer-
den wir auf dieſelbe aufmerkſam gemacht. Unter frommen
Geberden wir behalten dieſe Schreibweiſe aufrecht, obwohl
Herr Förſter die Liebenswürdigkeit beſitzt, im erwähnten
Eingeſandt uns deshalb einen orthographiſchen Fehler auf-
muzen zu wollen alſo unter frommen Geberden, kleinen
prieſterlichen Nadelſtichen und echt pfarrerlichen Anſprüchen
verſucht Herr Förſter ſein Verhalten in fraglicher Angelegen-
heit zu rechtfertigen. Wir werden morgen das Eingeſandt
unters Meſſer nehmen.

Den Dank vergeſſen. Der Arbeiter Hermann Henze,
Ludwigſtraße 7a in Kröllwitz wohnhaft, hat am Sonntag vor
acht Tagen, nachmittags 4 Uhr beim Saaleſchlößchen ein Liebes-
paar aus der Saale gezogen, das durch unvorſichtige Manipula-
tionen in den angeſchwollenen Fluß geſtürzt war. Ohne ein Wort
des Dankes machten ſich die Geretteten davon. Henze hat weiter
nichts von ſeinem Samariterdienſte gehabt als einen ruinierten
Anzug. Der Gerettete wird an den Grad ſeines Anſtandes einen
Maßſtab legen können, je nachdem er ſich dem Retter, deſſen Woh
nung er nunmehr weiß, erkenntligh erzeigt.

Anläßlich einer Anfrage, ob es ſtrafbar ſei, wenn eine
Hausfrau Sonntags die Wäſche für ihre eigene Familie in dem
zu ihrein Wohnhauſe gehörigen Waſchhauſe waſche, iſt uns von
ompetenter Seite die Auskunft geworden daß das nicht ſtraf-

bar ſei. Wir glauben durch Veröffentlichung dieſer Auskunft
manchen Hauesfrauen einen Dienſt u erweiſen.

Wieder einmal der Warteſaal 3. und 4. Klaſſe!
Dem Seminariſt Held aus Delitzſch, der ſeine Oſterferien in Halle
verbracht hatte, wurde auf dem Bahnhofe eine Kiſte mit Sachen
und Lebensmitteln geſtohlen.

Baumfrevler. Zwiſchen Sylbitz und Trebitz ſind am Abend
des 4 April 23 junge Apfelbäume durch tiefe Meſſerſchnitte bezw.

er

Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsfy.

13] (Nachüruck verhoten,)Jhr raſcheres Ausſchreiten irritierte ihn ſeine dezente Haltung
forderte keineswegs zu einer Flucht heraus. Sie befanden ſich
We in einem belebten Stadtteil und ſie hatte nichts zu be

rchten.
Lene haſtete indes immer weiter ſie wußte, daß ſie verfolgt

war. Sie konnte, ſobald ſie einen raſchen Blick ſeitswärts warf,
die Geſtalt ihres Vrfolgers in den Schuufenſtern ſich wider
ſpiegeln ſehen, und ſie verhehlte ſich nicht, daß dieſe jung elegant
und anmutig war. Es vermehrte nur ihre Aneſt Wenn ſich
wiederholen ſollte, was ihr weirb iches Zartgefühl ſo tief verletzt
hatte, wenn ihr eine neue Schmach zugedacht wäre und ſie ſich
abermals zu verteidigen hätte gegen eine unverdiente Beſeidigung?
Jhr Blut wallte ſtürmiſch. ihre Beſonnenheit ſchwand unter derſich ſteigernden Angſt und Verwirrung und ihre Nerven gehorch
ten nur mehr dem einen, rein jnſtinktiven Antrieb, dem iur
e henden zu entkommen und ſich ſeiner Verfolgung zu ent
iehen.

So rannte ſie wie ein gehetztes Wild über den Maximilians
platz dahin. Jhre Wangen brannten, ihre Bruſt keuchte. Sie
trug noch immer die Azalee in den ermatteten Armen, aber dieſe
war ihr ſo ſchwer geworden, daß ſie meinte, ſie müſſe ſie ſchon
im nächſten Auzenblick von ſich werſen, als eine nicht länger zu
bewältigende Laſt Dort ſchob ſich ein Gebäudekomplex in
r arfen Ecke in den Platz herein, dorthin richteten ſich ihre

Wenn ſie dieſe Ecke vor ihm erreichen könnte, wäre alleswonnen. Dann blieb ſie ihm einige Augenblicke Kcpegen, ſie

d verſteck n.t r Grenze ihres Könnens, raffte ſie n inmre e aſte 3uſamme und lief, nein, ſtargte her
o denen gegen Haus zu deſſen Thor weit

er da ſtrauchelten ihre zitternden Füße über einen henden Pflaſterſtein ſie ſtürzte, die Wie ſt an i drhgeneen
Boden und verlor das Bewußtſein. Das Gefühl der Kälte
brachte ſie wieder zu ſich. Jhr Geſicht war feucht von Waſſer.

”«]e n

Sie riß die Augen auf, wie aus einem Traum erwachend, und
begegnete dem freundlichen Antlitz eines jungen Mädchens, das
ſich beſorgt über ſie beugte.

„Wo bin ich fragte Lene.
Sie befand ſich in einem fremden Gemach, auf einer Ottomane

hingeſtreckt. Sie wollte emporſpringen, aber die Muskeln ver
ſagten.

Bleiben Sie ruhig Fräulein,“ flüſterte das Mädchen in einem
ſüßlichen Ton. „Seien Sie unbeſo gt, es iſt Jhnen nichts ge
ſchehen. Sie waren nur betäubt von dem ſchweren Fall. Sie
er unſerem Hotel geſtürzt, der Portier hat Sie heraufge

C o
„Und meine Azalee
Das Mädchen lächelte.

„„„Lie muß eines neuen Topf bekommen, dann wird ſieſchon wieder erholen. Aber denken Sie richt daran und her
Sie ſich vorerſt ſelbſt, das iſt wichtiger,“ und ſie drückte Lene ſanft
in die Kiſſen zurück.

Dieſe leiſtete keinen Werſtand, ſie lächelte und nickte, als
re ſie ſagen, ich verſtehe jeyt alles und habe keine Angſt
ma hr

Sie ſtreckte ſich ihrer ganzen Länge nach aus Ach, ſie war
ſo müde, und es that wohl ſich dieſer Ermattung hinzugeben.

P d e r langte ſie nach dem Mäd-en, ohne es erreichen zu können, u ü ian z nd ſo begnügte ſie ſich, ihr
„Bitte, gehen Sie nicht fort, bleiben Sie bei mir.“
Und als ſie ſah daß das Mädchen bejahend nickte, legte ſie ſich

mit einem Seufzer der Erleichterung a. f die Seite als ob ſie
ſchlafen wollte und verfiel abermals in einen Zuſtand der Bewußt
loſigkeit Einen Augenblick blieb es ganz ſtill in der Stube, dann
bewegten ſich die beiden ſeidenen Vorhänge des großen Fenſters
und Hartmann, der lauſchend dahinter geſtanden, kam unhörbar
über den dicken Teppich herangeſchlichen.

„Nun fragte er leiſe und ungeduldig.
„Jch fürchte das Froulein iſt aufs neue bewußtlos geworden,“

liſpelte das Stubenmädchen
„Haben Sie die Kleider geöffnet
„Ja, ſie beengten ſie kaum das Fräulein trägt kein Mieder.“
„Es iſt gut,“ ſagte er in ſeiner vornehmen Art, ihr Still

ſchweigen auferlegend, dann beugte er leidie Regungsloſe. s ſich keiſe und vorſichtig über

„Jhr Atem iſt regelmäßig ich glaube ſie ſchläft wir haben
vichts mehr zu fürchten,“ und mit einem gebietenden Blick: „Be-
ſorgen Sie einen Wagen Gehen Sie fügte er ſchärfer hin
z e fe zögerte, und er drückte ihr gleichzeitig ein Geldſtück in

ie Hand.Sie ging nach der Thür. Er horchte auf ihre ſich entſernenden
S ritte, dann ſah er ſich um.

Sein Herz klopfte heftig. Er hatte dieſe Situation nicht her
beigeführt, er wollte ſich einreden, daß er ſie nicht einmal ge
würſcht hätte, aber nun leiſe näherte er ſich der Schläferin.
Draußen ſchien noch die Sonne und ihr abendliches Rot lag
in den Gipfeln der Bäume.

Jn dem Gemache mit den gelbſeidenen, die Fenſter umhüllen-
den Vorhängen herrſchte eine goldene Dämmerung, die ihren
weichen Schimmer auch über die auf der Ottomane ausgeſtreckte
Geſtalt warf. Ein dunkles Kleid umhüllte ſie knapp und enge,
das Leibchen war aufgeknöpft und ein ſchmaler Streifen des
weißen Hemdes war ſichtbar, unter dem der junge Buſen in gleich
mäßigen Jntervallen ſich hob und ſenkte.Er warf einen raſchen Blick gegen die Thür dort der Riegel

er brauchte ihn nur vorzuſchieben und was konnte ihn
zu ſein ach was glücklich raſend vor

eligkeit!
Jn fiebernder Begehrlichkeit wollten ſeine Finger ſich dieſem

weißen ihm entgegenſchimmernden Halſe nähern, als er ihr aber
in das Geſicht blickte, zuckte die Hand zurück. t

Dies Geſicht in ſeiner ernſten Ruhe, mit dem ſanften, kindlichen
Ausdruck machte ihn betroffen und ſchüchterte ihn ein.

Nein ein Frevel wär's und beginge er ihn, würde
er ſich damit nicht ſelbſt um etwas betrügen, das köſtlicher wäre
als alles, was er bisher gekannt hatte „Nein,“ rief es ſtärker
in ihm, „das iſt eine Reine und Du biſt kein Schurke

Er ging von ihr hinweg 3 das Fenſter.
Er brauchte Luft. Linde ſtrömte ſie ihm entgegen, vermengt

a dem Duft von Frühlingsblumen, die auf der Terraſſe in Flor
anden.Frühlingsahnung hier außen und innen Er fühlte ſich
lötzich von einer großen Freude ergriffen. Endlich hatte er ge
unden, wonach er ſehnſüchtig verlangte. Das iſt ja ſo eine kleine

Kaulquappe, ein juge.idzartes unentwickeltes Ding und er
würde ihr erſter ſein, ihr einziger, ihr alles.

(Fortſ. folgt.)



durch Abbrechen der Kronen getötet worden. Auf Srmittriung
des Thäters, als den man eſnen Mann im Alter von etwa
r vermutet, iſt eine Belohnung von 100 Mark ausgeſetzt

g Durch unvorſichtiges Spielen mit einem geladenen
Revolver zog ſich der Kaufmann Gottfried Bermig eine erheb-
r ver etzung zu. Er wußte kliniſche Hilfe in Anſpruch
nehmen.

Geſtohlen wurde von der Verkaufsſtelle des Handels
mornes W. Hinze, Ecke Pfännerhöhe und Turmſtraße, ein eiſerner
Pflug.ins dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Sonn-
abend geht vei kleinen Preiſen das Raimundſche Zaubermärchen
Der Verſchwender“ in Szene. Die geſtern zum Benefiz für

2 Lipowitz vor ſtark beſuchtem Hauſe mit größtem Beifall auf-
geführte Geſangspoſſe „Auf eigenen Füßen“ wird Sonntag nach
mittag als letzte Fremdenvorſtellung bei halben Preiſen wieder
holt. Abends n letzte Vorſtellung der Saiſon Schillers
Wilhelm Tell“ mit Direktor Rahn in der Titelrolle zur Auf

rung. Montag findet dann zum Vorteil der Stadttheater-
n ha eine Aufführung von Grillparzers „Des Meeres und
er Liebe Wellen“ ſtatt.

Nordhauſen. Die Parkettfabrik des Zimmermeiſters Raths-
feld iſt ſamt großen Holzvorräten in der Nacht zum Donnerstag
zum großen Teile niedergebrannt. Auch Maſchinen ſind mit ver
nichtet worden.

Eisleben. Nicht weniger als 55 Proz. Dividende ſoll
für das vergangene Geſchäftsjahr auf die Kuxe der Mansfelder
Gewerkſchaft ausgezahlt werden Bei ſolchem Gewinne iſt es aller
dings kein Wunder, daß die Gewerkſchaft ſich ſo lange hat nötigen
laſſen, bis ſie die durch den bergbaulichen Betrieb in ſo große
Not geratenen Hausbeſitzer einigermaßen entiſchädigte.

Eisleben. Wie ſchon berichtet, wurde die Verſammlung, in
welcher vor acht Tagen Herr Pfarrer Kötzſchke aus Sangerhauſen
referierte durch den Heiteren Zwiſchenfall belebt, daß ſich zwei
junge Leute in der Debatte an unſeren Genoſſen Thiele heran-
machten und als wohldreſſierte Mitglieder des Jugendbundes ihr
Sprüchlein zur Vernichtung der Sozialdemokratie aufſagten. Nun
haben ſie zwar ſchon auf der Stelle ihren wohlverdienten Lohn
durch eine kurze, beißende Abfertigung erhalten und einer der beiden
kleinen Helden wurde ſogar durch Thiele einer dreiſten Lüge über-

W aber es erſcheint nicht üverflüſſig, voch folgendes kleine Ge
chichtchen von den fürwitzigen Gernegroßen zu erzählen. Für die

jammlung war nämlich zunächſt der kleine Saal beſtimmt ge-
weſen. Schon vorzeitig hatten ſich hier die beiden Kleinen ein

unden und tranken ſich Mut an durch eine Flaſche Rotwein.
as wäre nun an ſich nichts Unrechtes, denn warum ſoll nicht

auch ein Jugendbündler Wohlgeſchmack an zinem Glaſe Wein
finden. Wenn man aber bedenkr, daß der mundfertigſte von beiden
Jünglingen als Pferdeknecht noch keine zwöif Mark wöcheuntiich
verdient und daß er es gerade war, der die artigen Unternehmer
vor den unartigen begehrlichen Bergleuten in Schutz nahm, die
nicht ans Sparen denken, ſo kommen einem doch recht eigene Ge-
danken darüber, wer wohl der freundliche Weinſpender geweſen
ſein mag. Uebe ſich darum jeder junge Mann in reichstreuen
Jugendvundſitten, 'o wird es ihm wohlgehen auf Erden und ins
beſondere in Eisleben.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Gröbers wird ſeit dem
10. d. M. das Dienſtmädchen Anng Köchlin vermißt. Jn
Zörbig wurde der Bahnarbeiter Wilhelm Kaufmann durch eine
umkipyende Lowry ſchwer verletzt; er wurde in die halleſche Klinik
geracht. Jn Harzgerode wurde in einem nahen Teiche eine
bereits in Verweſung übergegangene Leiche gefunden. Jn
Güſten wurde der Arbeiter K. M. erhängt in ſeiner Wohnung
aufgefunden. Unheilvare Krakhet ſoll den Aermſten in den Tod
getrieben haben. Jn Koswig erhängte ſich der 14jährige Her
mann Petermann. Jn Ballenſtedt erſchoß ſich der Lokomo
tivführer M. unglückliche Familien verhältniſſe bildeten das Motiv
e That. Aus Wernigerode wird gemeldet, daß während

er Oſtertage ein erheblicher Schneefall ſtattfand.

c ß 3Rertammungebert
t Schloſſer und Dreher. Am Sonnabend, den 17. April

hielt der Verein der Schloſſer, Dreher und verwandter Berufs
genoſſen ſeine Mitgliederverſammlung mit folgender Tagesorknung

ab: 1. Was iſt Boykott, Verrufserklärung und Streiknach der Rechtsauffaſſung unſerer Behdede? 2. Quar
talsabrechnung; 3. Abrechnung vom Vergnügen 4. Wahl von
drei Reviſoren und 5. Allgemeines. Die Tagesordnung wurde
dahingehend geändert, daß an Stelle des erſten Punktes eine Vor
leſurg reſp. Diskuſſion über den Leitartikel im Volksblatt Oſtern
ſtattfand. Zum zweiten Punkt erſtattet der Kaſſierer ſeinen Be
richt, welcher von den Revi'oren als richtig anerkannt wurde.
Der dritte Punkt wurde zur nächſten Verſammlung zurückgeſtellt.
Der vierte Punkt fiel aus. Unter Verſchiedenem wurden Vereins-
angelegenheiten erledigt. Auch die rage: Warum wird in der
Metallacbeiterzeitung vor Zuzug nach Halle reſp. der Firma Krebs
picht mehr gewarnt? wurde einer regen Diskuſſion unterzogen.
Es wurde beſchloſſen, bei der genannten Zeitung r zu
werden, daß dies künftig wieder geſchieht. Ferner teilt der Vor

der Verſammlung mit, daß in der nächſten Verſammlung
Manfred Wittig aus Leipzig einen Vortrag hält. Dann wurde
beſchloſſen, in kurzer Zeit ein Flugblatt über Zweck und Ziele
reſp. Nutzen der Lokalorganiſation anzufertigen. Auch wurde der
Streik bei der Firma Haßengier erörtert. Schluß der gut beſuchten

Verſammlung er I2 Uhr. C. E.Maurer Arbeitsleute. Am Dienstag den 20. d. M. tagte
in Faulmanns Lokal eine regelmäßige Mitgliederverſammlung.
Der 1. Punkt der Tagesordnung „Umänderung des Titels,“ wurde
nach eingehender Erläuterung einſtimmig dahingehend angenommen,
daß der Verein jetzt den Nomen Verein der Maurer Arbeitsleute
und Erdarbeiter“ trägt. Nachdem der Kaſſierer die Abrechnung ver
leſen hatte, welche von den Reviſoren für richtig befunden wurde,
wurde ihm Eurlaſtung erteilt. Ein Antrag, dem Generalfonds
100 M. zu überweiſen, da der Kaſſenbeſtand ein befriedigender
ſei, wurde angenommen. Jn Vereinsangelegenheiten wurde über
das Stiftungsfeſt geſprochen; dieſer Punkt fand ſeine Erledigung,
indem es 4 Kollegen übertragen wurde, die diesbezüglichen Vor-
arbeiten zu treffen. Sodann kam der Streik der Schuhmacher bei
Gebr. Haaſe zur Sprache. Es wurde von einem Kollegen ein
rief der genannten Firma verleſen, welchen ein Schuhmacher er
halten hatte. Es wird hierin geſagt, daß fie dem Verlangen der
Arbeiter nicht nachkommen können am 21. d. M. beginne die
Arbeit wieder und er ſolle ſich ruhig wieder einfinden; ſie ver
ſichern im voraus, er würde nicht entlaſſen werden, wenn es die
Streikenden verlangen, die Arbeit nicht eher aufzunehmen, bis er
entlaſſen wäre. Es wurde ein Antrag angenommen, den Schuh
machern 30 M. als 1. Rate zu bewilligen. Sodann macht der
Vorſitzende bekannt daß am 27. d. eine öffentliche Ver
ſammlung betreffs des Generolfonds u. ſ. w. ſtattfindet und
wünſcht, daß alle Maurer Arbeitslente und Erdarbeiter der wich-
tigen Tagesordnung halber zahlreich erſcheinen. Nachdem noch
über das Bier von Baue und Freyberg geſprochen war, wurde
die Verſammlung geſchloſſen. L.

Aus dem VReiche.
Leipzig. Die ſächſiſch-thüringiſche Ausſtellung wird am 21. April

erbffnet werden. Und wenn ſie auch an dem Fehler aller ihrer
Vorgängerinnen leidet, daß ihr wichtigſter Teil, die eigentlichen
Ausſtellungsobjekte, bei weitem noch nicht fertig arrangiert ſind,
ſo ſoll ſie doch dieſen Erbfehler nur in geringerem Umfange aufz-
weiſen aſs andere ihresgleichen. Mit einem Koſtenaufwande von
1 Millionen Mark iſt die Ausſtellung hergerichtet worden, ſie
bedeckt eine Fläche von 400 000 Quadratmeter, iſt alſo beinahe
halb ſo umfar greich als die vorjährige Berliner Ausſtellung. Sie
enthält außer der großen Jnduſtriehalle und dem Kneipenviertel,
in dem ſich alle Bauſtile und allerhand Nationalitäten vereinigen,
en Stück von Alt-Leipzig, eine große Gartenbau-Halle, eine
Halle für landwirtſchaftliche Maſchinen, eine Muſterſchlächterei,
ein Jeruſalem Panorama, ein brillantes Alpen-Panorama mit
Schloß Tonfers in Tirol, mit Schluchten, rauſchenden Waſſer-
rächen, Gletſcherfirnen u. ſ. w. eine Drabtſeilbahn, eine Waſſer
rutſchbahn, das anheimelnde thüringiſche Törfchen eine Kolonial-
Ausſtellung und anderes Sehenswerte mehr. Dadurch, daß ſich
der Pleißenkanal mitten durch die Ausſtellung windet, hat die
letztere einen beſonderen Reiz erhalten

ürnberg. Bei den höheren Töchtern. Jn Nürn-
berg wurde nach 35 jähriger Dienſtzeit der Lehrer Jeſcph entlaſſen,
weil er drei „höhere Töchter“ wegen im Turnunterichte degangener

e
ür die Mit lieder des Allgemeinen Konſumvereins

udet Montag abend 8 Uhr in nz Karl eine Generalverſamm-
iung ſtatt. Es fällt auf, daß die Verwaltung nicht auch die in der
letzten Verſemmlung bloß bis zum S 10 gekommene Abänderung
der Statuten mit auf die Tagesordnung geſetzt hat. Es wurde
doch in der letzten Generalverſammlung ein dahingehender Beſchluß
gefaßt. Wie kommt es, daß dieſem Beſchluſſe nicht Folge gegeben
wird. Die Abänderung der Statuten iſt im Intereſſe der Mit
a dringend notwendig und deshalb iſt es angebracht, die

itglieder zu erſuchen, in genannter Verſammlung recht zahlreich
erſcheinen und der Verwaltung klar zu machen, daß ſie die Be

chlüſſe der Verſammlungen zu reſpektieren hat. Wie ſich in der
letzten Verſammlung bereits zeigte, ſcheint der Aufſichtsrat in ſeiner
etzigen Zuſammenſtellung zum großen Teile keine Luſt zu haben,en Statuten eine andere, ſür die Mitglieder günſtigere und ihnen

mehr Rechte gewährende Faſſung zu geben. Dies mag jedenfalls
der Grund dazu ſein, daß die Statutenberatung nicht mit auf
der Tagesordnung ſteht. Verſäume deshalb keiner, nächſten Montag
pünktlich zu erſcheinen und ſeine Jntereſſen, die er nur in den
Generalverſammlungen am beſten vertreten kann, zu vertreten.
Weiterhin dürſte es auch angebracht ſein, die Frage betreffend die
Maifeier, anzuſchneiden. Es iſt ja voriges Jahr bereits der Be
ſchluß gefaßt und auch zur Ausführung gebracht worden, am
I. Mai die Geſchäfte den ganzen Tag zu ſchließen. Nach Anſicht
des Einſenders gelten nun gefaßte Beſchlüſſe ſo lange bis ſie
event. wieder aufgehoben werden er gilt demnach auch für dieſes
Jahr. Sollte die Verwaltung nicht dafür zu haben ſein, ſo müſſen die
Mitglieder auch zu dieſer Frage Stellung nehmen.

Alſo nochmals „Erſcheint alle, Mann für Mann, und vertretet
Eure Jntereſſen!“ Ein Mitglied.

Quittung
Teuchern. Auf eine frühere Liſte zum Generalfonds durch

Berg und Fabrikarbeiter geſammelt 2.70 M., am Biertiſche in
der Sonne 0.10 M.

vrzrfkaſten ber Revgkliss.
Abonnement Str. Daran läßt ſich nicht rütteln. Zur Ver-

mögensſteuer ſind in Preußen 1 166745 Perſonen veranlagt wor
den. So viele Perſonen beſitzen alſo mehr als 6000 M., ins-
geſamt beziffert ſich ihr eingeſchätzt es Vermögen, das alſo
ſicherlich nicht den wirklichen Beſitz überſteigt, auf über 64000 Mil-
lionen Mark. Schätzt man die kleinen Vermögen, die alſo bei
Feſtſetzung der Vermögensſteuer nicht mit in Betracht kommen,
auf nur ein Viertel vorſtehender Summe, ſo ergiebt ſich für
Preußen ein Geſamtvermögen von 80000 Millionen Mark, oder
bei einer Bevölkerungsziffer von rund 31 Millionen pro Kopf
ein Vermögen zanteit von 2550 Mark. Da im Durchſchnitt eine
Familie aus 5 Köpfen beſteht, ſo entſiele auf ſie ein Vermögens
anteil von 12 750 M.

Stiller Freund. Daß auch die in Berlin erſcheinende Tägl.
Rundſchau an Hotelbeſitzer ihr Blatt unentgeltlich verſendet und
ſomit in denſelben Stapfen wandelt wie die konſervative Hall.
Ztg., beweiſt allerdings, wie gering die Anziehungskraft der „ſtaats-
erhaltenden“ Slätter ſein mag.

M. G. War ſchon geſchehen, ehe Jhre Karte eintraf.
Standesamtliche Nachrichten.

Aufgeboten: Der Metalldreher Pilger und Luiſe Schellhaſe. Der Schmied Hart-
leben (Sinsleben) und Martha Strömer. Der Kaufmann Spanier und Bertha Kutſcher.
Der Rittergutsbeſitzer Conze Pyanowice und Marie Braune. Der Bäcker Erbert und
Bertha Kohlemann. Der Fabrikarbeiter Spalteholz und Anna Dietrich. Der Stein
ſetzer Schumann und Wilhelmine Lutze (Kaſſel). Der prakt. Arzt Dr. med. Keferſtein
(Lüneburg) und Hilda Keferſtein. Dee Fabrikarbeiter Hendel und Luiſe Hollbach. Der
Schmied Stuß und Wilhelmine Lindau.

Eheſchließungen Der Rollkutſcher Bartholomäus und Emilie Taubert. Der Tape
zierer Kruſchwitz und Joſepha Hartleb. Der Gerichtsaſſeſſor Meyer (Zanzig und
Hertha Seger. Der Bureau Vorſteher Schmeißer und Jda Ruſtenbach. Der Kutſcher
Mund und Pauline Stein. Der Telegraphenarbeiter Groth und Hedwig Deparade.
Der Schneider Engert und Anna Weidner. Der Handarbeiter Muſiat und Marianne
Giezek. Der Former Kober und Jda Mahlo. Der Handarbeiter Lehmann und Anna
Weiſe.

Geboren Ein Sohn dem Eiſenbahnkanzlei-Aſſiſtenten Gutmann, dem Verſicherungs-
Inſpektor Eckſtein, dem Handelsmann Drechsler, dem Graveur Zauſch, dem Fabrik
arbeiter Dammköhler, dem Maurer Fehſe, dem Maurer Rahygrotzki. Eine Tochter
dem Tonkünſtler Schmidt, dem Tiſchler Döring, dem Handarbeiter Klett, dem Hand
arbeiter Koch.Geſtorben: Des Handarbeiter Sondershauſen T. Des Handarbeiter Spyra S.
Des Maurer Koch S. (Diakoniſſenhaus). Des Sattlermeiſter Huth T. Des Zimmer-
mann Schreiber Ehefrau Auguſte, 58 J. Der Schloſſer Zander, 37 J.

amen-Pufz u
Bee J n

Grösstes Spezial-Etablissement für

Unübertroffene Auswahl. Anerkannt billigste Preise,

Ungezogenheiten energiſch zurechtgewieſen hatte.

G agrnierte und ungarnierte
Damen- und Mädchen- Hüte

von der einfachsten bis zur feinsten Art.

Knaben- Hüte und Mützen.
Seidenband, Spitzen, Stickereien, Rüschen, Blu-
men, Federn, Schlefertülie, Handschuhe, Fächer 7Regenschirme, Schlipse, Kravatten, Oberhemden, Proben und Kataloge gratis.

Serviteurs, Manschetten und Kragen-

Für die Neda en veranmortſich E. Salomon irr

Gescehättshaus

4. LEWIN
Halle a. S., Marktpl. 2 u. Z.

Aufträge von 20 M. an portofrei.

emineF3 Je r

Größte Auswahl.

Leipzigerſtr. 17.
Großes Lager ſelbſtgefertigter

Herren u. Knaben-G
zu auerkannt billigſten, feſten Preiſen.

zu billigen Preiſen.

3 r 3 à

Alle Schul Bücher
in dauerhaften Einbänden empſiehlt

Gustav Müller,
Albrechtstrasse 46.

Alles andere w

Sämtliche Schneider Bedarfsartike

Billige Preiſe.

7 Rosenthe

Leipzigerſtr. 17.

arderoben

Preiſe ohne Konkurrenz am Platze.

S Arbeiter-Garderobe
Bei Barzahlung 10 Sroz. Rabatt.

S v S S n von Bernäe mit ihrem ſenſationellen

eiwarſt fichMargarete Candler, interna io ſale Samen- Kartoffeln Talen-Arbeiterinnen
h nndaſtſches Sef 800 Zrr. in großer Auswahl. à gir

d. 25 pf. Trio, humoriſtiſches GeſangsTerzett. r r btlalt
Geiststrasse 33.

Heute nochmals extra f
grüne Heringe 2pf

e bekannt billigſt.

riſche

Preisen

t 5

Sonr abend den 24. April 1897
Bei kleinen Preiſen.

in nur guten Qualitäten
empfiehlt zu biiligsten

Restaurant zumad Jhecgter in Halt ſeine Unr gut u. billigDauerhafte Schuhwaren e e raten e(Jnhober: Emil Samuelß.
Empfehle Mittagstiſch von 122 Uhr

Wilhelm Neltilen
Oleariusstrasse 5. l

C. Hammer,

Sonnabend: Anfang 8 Uhr.
Benefiz für Alex Adolfi.

Der Salontyroler.

Karlftraße.Empfehle meinen ſchönen Saal ſowie
meine gut eingerichteten Lokalitäten

4 aA. Wetter ling. Schmeerſtr. 26.) Der Verſchwender. See mit weitage, n Tr Znent Lhrmaener,e eeeeereereeeeree Gr. Zaubermärchen in 3 Abteilungen U. Wraten, rm 60 42 Leipzigerſtraße 42.
e mee 4 Akten von Ferdinand Raimund. Kompots ;0 Pf. m J Glas 10h e 4 t eiger 10 Bügel 10ſhatig- Theater Geiſte I Ort Schtüſſel 5 4.a 412 43. S Alles unter Garantie.

Veber NachtSchieferdecker
Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer.

Sonntag: Anfang präzis 8 Uhr.
Nu einmalie Aufführung.
Charleys Tante.

H. Bundes Reſtaurant.

S mGanz ergebenſt ladet ein O.

trocknet die Fußboden Farbe
à Pfund 50 Pf., allein zu haben
jetzt gr. Ulrichſtr. 2, F. A. Patz.Sonnabend r. Iam Kleinſchmieden

Malhaia-Thoater,
Direktion Rich. Hu

Neuer Spielplian!
Das Huſaren Regiment Bogdäni

S (xeun Dame n) mit ſeinen militärtſchen

Rosches Restaurant, Hüte und Mützen
el empfiehlt zu billigen PreiſenSonnabendSchlachte Feſt. Karl Bittner,

D. O. Fleiſcherſtrafze 41.

Kellnerſtraße 7.

GrigoyTruvpe, Kravourgymnaſtiker
mit ikariſchen Spielen M. Ralph,
Schattenkunſtler. Frl. Clementine

Eoolutionen Die ſechs Csikös, Sonnabend Schlachte- Fern Pflaumenmusz Geſangs u. Tanz Geſellſchaft. Die Alb. Worms, Zritz, SchlaſFück 1.
1 Pfd 18 Pf. 3 Pfd. 50 Pf. vomSonnabendSchlachtefeſt. Kahn, Herrenſtr. 14. Künne.
ESchellſiſch per Pfd. I8 Pf.Berl. R. Osterloh, Steinweg 50.

ehinn 8 Uhr Ende ren 1 Umr. 2,40
SonnabendZrädr. Kinderwagen verkauft

Reilſtraße 102, II r.
K. Trautmann, Wuchererſtr. 25,

e, 2 Tiſche, 8Sofa, Betiſtelle, Matrale Sriegel wegenSunde u. erd, ſaub. geſch. Stühle Nußb. Schrank Snd m Pferde werde W Se dich et dere hyrenenade 101
Schl t eu w. d

Tnehtige

finden bei hohem Lohn dauernde

Kari Schmidt, e eutturswernhardyſtraße 1. Geſchäftshaus Lewin,
Herderſtr. 5. Ein Herr f. Sch. afſt. Geiſtſtr. 21, H. III. l. Halle a. S.



Preiswertes Angrbot!
Garn. Damen Hüte von 75 Pf. an. Halsrüſchen von 10 Pf. an.
Angarn. 32 Spitzen, weiß, eremeu. ſchw. m 12
Garn. Kinder- Hüte 38 Stickereien m von 8
Angarn. 23 Tändelſchürzen99utblumen Dutzend 3 Glacee-HandſchußeLutbander ſchottiſch, 10 Stoff Handſ uhe
Damen-5chirme „150 Weiße Anterröcke 95

in großer Auswahl bis zu den eleganteſten.

Warenhaus
Richard Perlinsky &cbo.

Ia a. S.27 grosse Ulrichstrasse 27.

ne

Hallr 1897. nie Pangani
in Funulmanns Reſtaurant.

Tagesordaung: 1. Die deutſchen Dachdecker Jnnungen und ihre Stellung

Mifrier!
Sonnabend den 1. Mai vormittags 9 Uhr S W r euen wn

v 2 d 7Oeffentliche Volks- Verſammlung HPHeutscher Holzarbeiterverband.
im „Beollevne Lindenſtraße Sektion der Tiſchler.n S Um 11 Uhr von dort 8 Sonnabend T e oNikolgitrafze 6, bei Kollege Grothe,I Abmarsch witwusts raen den ſresellschaftshaus Diemitz. Vern,

Daſelbſt: Konzert, Unterhaltungs- und Wereidinns i h d es e e tand
Kinder-Spiele mit Verloſungen u. ſ. w. u. ſ. w. Verband der Schmiede.

e Abends 8 Uhr Szrntag den e 3371 3Wäe außerordentliche Verſammlung.in Jaulmanns 5Saal, Gartenſtr. 7
Das Erſcheinen ſämt cher Kollegen iſt notwendig. Die Ortsverwaltung.2 große öffe ntliche Polks-Derſammlungen Aigemeirer Arbeiter Verein von hale u Umg.

2 Sonnabend den 24. April abends 9 Uhr im Reftaur. „Händelpark“,für Ränner und Frauen. e Nitolaiſtraße 6Für Halle Für Giebichenſtein, Trotha, Kröllwitz S Mitglieder Verſammlung.
im „Prin; Karl Merſeburgerſtr. in Schades Schützenhaus. an Tore eng wied in der Verſammlung bek et gesgkenend

J O Di 2 Bed utun d S 1 Mai hblreichem Erſchrinen Kiht entgeaen. d Ser Deron JC.-O.. Die 25edeukung des J. all. Arbeiter Bildungs- Verein Zeitz.
R f x Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert. Stadtverordneter Georg Jell aus Montag den 26. April abends 8 Uhr im Felſenkeller, Fabrikftr.,
b ben on Leipzig. Schriftſteller Manfred Wittich aus Leipzig. e Verſammlung.

58 72 ce: T r r 9 2 e g r 5 1 792 cUm rege Teilnahme der Genoſſin en und Genoſſen erſucht Der Vertrauensmann. Tagesordnung Vortrag des Genoſſen Leopoldt über „Wie eine poſitive
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Große öffenkliche Verſammlung
der Handelsgehilfen von Halle

Montag den 26. April abends 9 Uhr im „Neuen Theater
t Vortrag des Herrn Adler- Halberſtadt über

„Der Handelsgehilfen Not und Zukunft“.
Um zahlreichen Beſuch erſucht ergebenſt Der Einbernfer.
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Krieg und Ebriſtentum.
a don Riehe 13d Zedenruhm

m on unviel und wie ihr wollt verkünden,
Nur ſchweigt von eurem Chriſtentum,
Ge gt aus Kanonenſchlünden!
Bedürft ihr Proben eures Muts,
So ſchlagt euch, wie die Heiden weiland,
Vergießt, ſo viel ihr müßt, des Bluts,
Nur redet nicht dabei vom Heiland.
Voch gläubig ſchlägt das Türkenheer
Die Schlacht zum Ruhme ſeines Allah,
Wir haben keinen Odin mehr,
Tot ſind die Götter der Walhalla.
Seid, was ihr wollt, doch ganz und frei,
Auf dieſer Seite, wie auf jener,
Verhaßt iſt mir die Heuchelei
Der kriegeriſchen Nazarener,

Arbeiterfrage und Sozialdemokratie in
kapitaliſtiſcher Leleuchtung.

Die Kölniſche Zeitung glaubte jüngſt, wieder einmal ein
utes ſozialpolitiſches Werk zu thun, d. h. ihre Leſer überbie Arbeiterfrage in Deutſchland unter entſprechender Berück-

ſichtigung der Sozialdemokratie gründlich aufklären zu
müſſen. Sie unternimmt das in einem läugeren Leitartikel.
Das kapitaliſtiſche Organ geht, um einen guten Anfang zu
haben, von der Vehaupiung aus: die Beſtrebungen der So
zialdemokratie ſeien gerichtet auf „vollige Gleichmachung der
Erwrbs und Beſitzverhäliniſſe“, und würden von den wohl
habenden und reichen Führern der Partei „nur ganz plato
niſch“ geünt, „da ſie für ihre Perſon und ihre Familie weder
auf den größeren Beſitz noch auf die höhere Bildung ver
zichten, den die Maſſe der Arbeiter nicht hat“. Es ſoll
damit das alte dumme Märchen aufgefriſcht werden, die
Sozialdemokratie erſtrebe den „Kommunismus“, den „ſozialen
Ausgleich durch gleichmäßige Aufteilung der Güter“. Dieſemtindiſchen Unſinn gegenüber, den ein bürgerliches „Welt

blatt“ ſeiner Leſerſchaft zu bieten wagt, ſei verwieſen auf
das Programm der Sozialdemokratie. Aus demſelben er-
giebt ſich für jeden urteilsfähigen Menſchen klar, daß das
angeſtrebte Ziel nicht die „Gleichmacherei“ im Sinne eines
karrikierten Kommunismus iſt. Es handelt ſich darum, das
Privateigentum an den Produktionsmitteln Grund und
Boden, Bergwerke, Rohſtoffe, Werkzeuge, Maſchinen, Ver
kehrsmittel welches die Grundlage jeglicher Ausbeutung
und Unterdrückung der Arbeit iſt, zu beſeitigen; die Pro
duktionsmittel in geſellſchaftliches Eigentum zu überführen
und auf dieſer Grundlage den Staat bezw. die Geſellſchaft
zu einer einzigen Wirtſchaftsgenoſſenſchaft auszugeſtalten
Damit ſoll lediglich die Gleichheit der wirtſchaftlichen Er
werbs Bedingungen geſchaffen und dem naturrechtlichen An
ſpruch jedes Geſellſchaftsmitgliedes auf einen zum menſchen
würdigen Daſein ausreichenden Erwerb genügt werden. Die
privatkapitaliſtiſche Produktion macht es Millionen mehr oder
weniger unmöglich, dieſem Anſpruch zu entſprechen und ein
Eigentum zu erwerben. Erſt die Gleichheit der wirtſchaft
ſchaftlichen Erwerbs Bedingungen vermag jedem, der arbeiten
kann und will, einen ſicheren und ausreichenden Erwerb zu
garantieren. Heute wird weitaus der größte Teil des Privat-
eigentums durch Ausbeutung der arbeitenden Armut ge-
wonnen. Dieſem Privateigentum allerdings will die Sozial
demokratie ein Ende machen; dieſe ungerechte Eigentums-
bildung will ſie beſeitigen und ein privates Eigentum, das
der eigenen ehrlichen Arbeit entſpringt und andere nicht am
Erwerb hindert, will ſie erſt ſchaffen die kapitaliſtiſche Auf

und Aufteilung der Arbeitsfrucht will ſie unmöglich
machen.

Die Köln. Ztg. meint dann weiter, in Betracht der ſo
zialdemokratiſchen Gleichmachungsbeſtrebungen erſcheine der
Unterſchied beachtenswert, der in Bezug auf Lebenshaltung
und Erwerb innerhalb der Arbeiterkreiſe ſelbſt beſtehe. Sie
führt dazu aus

„Es giebt unter den Arbeitern manche, die ſozialdemo
kratiſch wählen, aber nach Art der von ihnen ſo heftig an
gefeindeten Bourgeoiſie leben und ſich ein Beſitztum zu
ſchaffen bemüht ſind, indem ſie die bürgerliche Tugend der
Sparſamkeit üben und ihre Familie mit den vom Klaſſen-
ſtaat“ gebotenen Mitteln auf alle Weiſe vorwärts zu bringen
ſuchen, während andere nach dem von ihrer Parteileitung
aufgeſtellten Grundſatze der Unzufriedenheit um jeden Preis
handeln und alſo nicht das geringſte vor ſich bringen, ſon
dern alles verthun. Es liegt auf der Hand, daß eine eigent-
liche Jntereſſen und Jdeengemeinſchaft zwiſchen ſo verſchieden
denkenden und handelnden „Genoſſen“ auf die Dauer nicht
möglich ſein kann, ſondern daß mit der Zeit ein immer
größerer Unterſchied zwiſchen den nach einem Beſitz durch
ehrlichen Erwerb ſtrebenden Sozialdemokraten und den nur
von dec Hand in den Mund lebenden Mitgliedern der Partei
ſich herausbilden muß.“

Gewiß giebt es Arbeiter, welche in der Lage ſind, ſichohne Verſündigung an den Grundſätzen verninſiger Lebens-

haltung etwas zu erſparen. Aber die Maſſe der Arbeiter
kann das nicht; für ſie bedeutet Sparſamkeit, Zurücklegen
vom Arbeitsverdienſt, nichts anderes als ein ſelbſtmörderi-
ſches Abdarben. Uebrigens iſt es eine lächerliche Thorheit,
die Sparſamkeit an ſich eine „bürgerliche Tugend“ zu nennen;
ſie iſt, ſoweit unter ihr vernünftigerweiſe lediglich die Ver
meidung unſinniger Verſchwendung zu verſtehen, eine reinwenſchliche Duget, von der in den herrſchenden bürgerlichen

Kreiſen herzlich wenig zu bemerken iſt. Was man die
„bürgerliche Tugend des Sparens“ nennt, welcher angeblich
alle großen Beſitztümer ihre Entſtehung verdanken, das iſt
in Wahrheit nichts anderes, als das permanent wirkſame
Laſter der Habſucht, befriedigt auf Koſten der arbeitenden
Armut Nach dem rheiniſchen Kapitaliſtenblatt hat das „von
der Hand in den Mund leben,“ wozu die 7
Lohnarbeiter, der Handwerker, kleinen Beamten und
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verurteilt iſt, nichts mit ehrlichem Erwerb zu thun. Dasiſt der heilloſeſte Unſinn. e Beſitz durch Diküchen Er

werb ſtrebt, asgeſehen von notoriſchen Lumpen die aber
gerade in der Sozialdemokratie ihren Platz nicht finden
jeder Arbeiter. Aber nur für wenige hat dieſes Streben
einen Erfolg. Wenn die geſchundenen, ausgebeuteten Arbeiter
vom Unternehmertum höheren, ausreichenden Lohn fordern,
um ihre elende Lebenshaltung verbeſſern und zu einigem
Beſitz gelangen zu können, dann werden ſie von der kapita
liſtiſchen Preſſe der „maßloſen Begehrlichkeit“, der „Unver
ſchämtheit geziehen und unter Anrufung der Polizei und
Juſtizgewalt bruial verfolgt. Von ſeinem Hungerlohn ſoll
der Arbeiter „ſparen“. Hat er noch Salz zum Brote, ſo
ſoll er auf das Salz verzichten, um die herrliche kapitaliſtiſche
Wirtſchaft zu rechtfertigen. Die ſozialdemokratiſche Jatereſſen
und Jdeengemeinſchaft hat gerade in dem Beſtreben, der
ehrlichen Arbeit ein ehrliches und menſchenwürdiges Daſein
möglichſt ſchon auf dem Boden der beſtehenden „Ordnung“
zu ſchaffen, ihre ſicherſte und unzerſtörbare Stütze. Die
Köln Ztg. wird es nicht erleben, daß dieſe Gemeinſchaft zu
ſammenbricht.

Es wird dann auf die „Arbeiterfürſorge“ der
rheiniſchen Großinduſtriellen hingewieſen, wobei dem Artikel
ſchreiber das Geſtändnis entſchlüpft: die „Zuwendungen für
Arbeiterzwecke“ ſeien „ein recht geeignetes Mittel, um die
Arbeiter an ein geſchäftliches Unternehmen zu
feſſeln“. Das wiſſen die Arbeiter längſt, daß die „Fuür-
ſorge“ der Unternehmer nur das Mittel zu ſolchem Zweck
iſt. Und deshalb ſind ſie „undankbar“ genug, über dieſe
„Fürſorge“ ſehr ungünſtig zu urteilen. Der Arbeiter, der
Selbſtachtung beſitzt, empört ſich gegen die Zumutung,
ſich wie ein unmündiges Kind der gütigen Vormundſchaft
des Arbeitsherrn zu unterwerfen. Er hat genug daran, daß
er dieſem ſeine Arbeitskraft verkaufen muß. Man kann nur
mitleidig lächeln zu der Anſicht der Köln. Ztg., daß es mög-
lich ſei, durch „Sorge für die Arbeiter“ einen zuverläſſigen
und zufriedenen Arbeiterſtand zu ſchaffen“. Es wird
auf die Arbeiter ſicherlich auch nicht den gewünſchten Ein
druck machen, wenn man ſie, wie die Köln. Ztg. es thut,
hinweiſt auf die „Segnungen“ der geſetzlichen
Arbeiterverſicherung, und auf die „ſchweren Opfer“,
welche die Unternehmer angeblich dafür zu bringen haben.
Seinen „höchſten Trumpf“ glaubt das Kapitaliſtenblatt aus-
zuſpielen mit folgenden Sätzen:

„Ueber iſt es auch klar, daß die Sozialdemokratie in dem
Maße an Boden verlieren muß, wie der Staat durch ſeine
zu gunſten der arbeitenden Klaſſen geſcheffenen Einrichtungen
den wirklich berechtigten Anſprüchen ſeiner beſitzloſen An
gehörigen Rechnung trägt. Und nach dieſer Richtung hin
hat unſere Zeit rieſige Fortſchritte gemacht. Die Steuer-
laſt ruht ja faſt ausſchließlich auf den Schultern der Be
ſitzenden; der Unbemittelte, der kleine Mann zahlt
gar keine oder nur ſehr geringe direkte Steuern
und die indirekten fallen für ihn angeſichts ſeiner durch-
ſchnittlich guten Lebenshaltung auch kaum ins Gewicht.
Erziehung, Unterricht, Bildungsmittel, Wohlfahrtseinrichtungen

faſt alles hat der Arbeiter frei; gegen die wirt
ſchaftlichen Folgen von Krankheit, Unfall und Arbeitsunfähig-
keit iſt er durch die Staatsverſicherungen geſchützt, zu deren
Koſten er teilweiſe einen wohl erſchwinglichen Beitrag leiſtet,
während die beſitzenden Klaſſen große Aufwendungen
für Staatszwecke, ſowie für die Sicherung ihres wirtſchaft
lichen Beſtehens machen müſſen und beſonders der gebildete
Mittelſtand ſchwer von den Anforderungen getroffen wird,
die Staat und Geſellſchaft an ihn ſtellen. Es iſt da kaum
anders möglich, als daß ſchließlich auch die ſozialdemo
kratiſch verhetzten und verführten Arbeiter zum
wahren Verſtändnis der Dinge gelangen und ein
ſehen lernen müſſen, daß die natürliche Ordnung der Dinge
nicht umgekehrt werden kann.“

Mit unverſchämterer Dreiſtigkeit kann wohl kaum gelogen
und geheuchelt werden, als es in dieſen Sätzen geſchieht.
Thatſache iſt, daß das ganze Steuerſyſtem durchaus darauf
angelegt und berechnet iſt, gerade die Unbemittelten und die
Armen zum Vorteil der Beſitzenden ungebührlich zu belaſten.
Was der „kleine Mann“ an direkten Steuern nachgelaſſen
bekommt, das muß er zehn bis zwanzigfach bezahlen in der
Form der auf die nötigſten Konſumartikel gelegten indirekten
Steuern. Der Durchſchnittslohn im Deutſchen Reiche beträgt
faum 700 M. Aber der Arbeiter, der eine Familie von
4—5 Kopfen zu ernähren hat, muß, bei allerbeſcheidenſter
Lebensſtellung, die gar oft mit Entbehrung gleichbedeutend
iſt, jährlich wohl 50 M. oder mehr Abgaben an Zöllen und
Verbrauchsſteuern entrichten! Und dieſe Belaſtung ſoll nach
der Köln. Ztg. für ihn „kaum ins Gewicht fallen!!“ Die
Beſitzenden haben in weit höherem Maße als die Arbeiter
Erziehung, Unterricht, Bildungsmittel frei. Man denke nur
an die Aufwendungen, die aus öffentlichen Mitteln für die
höheren Bildungsanſtalten, die faſt nur der kleinen beſitzen
den Klaſſe zu gute kommen, geleiſtet werden, während die
Volksſchule faſt überall eine recht ſtiefmütterliche Behandlung
erfährt. Die Aufwendungen, welche die beſitzende Klaſſe für
Staatszwecke und für die „Sicherung ihres wirtſchaftlichen
Beſtehens“ macht, werden doch lediglich dem Ertrage der
Arbeit entnommen; ſie kann ihr wirtſchaftliches Beſtehen nur
ſichern durch fortgeſetzte und ſtetig ſich ſteigernde kapita
liſtiſche Ausbeutung. Weshalb wehrt ſie ſich ſo energiſch
egen die Einführung des Syſtems der progreſſiven Ein
mmens und Vermögensſteuer an Stelle des Syſtems der

indirekten Steuern? Weil ſie eine gerechte Verteilung de
Laſten nicht will!

Unſere Leſer werden uns gewiß Recht geben, wenn wir
fagen, daß die plumpen r 77 Tendenz Kunſtſtück

en der Köln. Ztg. wahrhaftig nicht geeignet ſind, die ſozialhrauſg „verhetzten und verführten“
er mit beſſerer 19 igr jange M

8. Jahrg.

Einſicht“ in die ſogenannte „natürliche“, d. h. die kapita
liſtiſche „Ordnung der Dinge“ zu erfüllen. (Hamb. Echo.)

Aeberſtdzt.
Betriebsunfälle auf deutſchen Eiſenbahnen

Jm Monat Februar 1897 ereigneten ſich auf deutſchen
Bahnen, ausſchließlich Baierns, 213 Betriebsunfälle

Bei den Unfällen wurden:

Reiſende
getötet verletzt

1 8

enft 38 75Poſt Steuer Telegraphen Polizei
beamte c. im Dienſt 2Fremde einſchließlich der nicht
im Dienſte befindlichen Beamten und
Arbeiter, ausſchließlich der Selbſt

mörder 15Zuſammen 55 100
Ein Bilo des Elends entwirft ein Brief, den

das Gothaiſche Volksblatt aus Haſſenberg bei Koburg er
hält. Es heißt in demſelben „Am 20. Januar d. J. haben
wir eine Petition mit 108 Unterſchriften an das Staats
miniſterium in Gotha abgehen laſſen, in welchem wir dem
Miniſterium unſern Hunger klagten und unſeren Wunſch
ausdrückten, aus der Leutedorfer Staatswaldung billiges Holz
zu bekommen, da wir im Winter oft frieren müßten. Ferner
baten wir, uns mit Zahlung von Zinsgeldern und allen
ſolchen Geldern, welche an die Landrentenbank einzuzahlen
ſind, einſtweilen zu verſchonen. Bis zum 8. März ſind wir
ohne alle Nachricht geblieben. An dieſem Tage fand aber
ſeitens des herzoglichen Landratsamtes zu Koburg eine Unter-
ſuchung ſtatt, welche erwieſen hat, daß ein Korbmacher täg-
lich nicht mehr als 30 Pfg. verdient. Meines Er
achtens war jedoch unſere Eingabe vergeblich, indem die
Exekutoren uns bedrohen, uns aus den Häuſern zu jagen,
wenn wir nicht Zahlung leiſten. Jch ſage es Jhnen offen,
der Notſtand, der hier und in der Umgegend herrſcht, iſt
ein großer, beſonders wegen des ſtets ſteigenden Rohmaterials,
welches wir benötigen. Die Leute müſſen hungern und
können ſich nicht einmal ordentlich bekleiden. as alles
haben wir dem Miniſterium miigeteilt, aber nicht ein Menſch
hat Erbarmen mit uns.“ Wir brauchen dem nichts hinzu
zufügen. Der Brief ſpricht für ſich ſelbſt.

Ein gründliches Wohnungsgeſetz zu ſchaffen wird
das Verdienſt des Kantons Baſelſtadt ſein. Eine vom Re
gierungsrat eingeſetzte Kommiſſion hat, wie wir dieſer Tage
bereits mitgeteilt haben, den Entwurf zu einem ſolchen Ge
ſetze feſtgeſtellt. Nach unſerem Züricher Parteiorgan teilen
wir über die grundſätzlichen Beſtimmungen desſelben noch
folgendes mit:

Das Geſetz hat vorherrſchend Zwecke der Geſundheits-
pflege im Auge es unterſtellt ſämtliche Wohnungen der ſtaat
lichen Aufſicht, regelt das Schlaf und Koſtgängerweſen und
umſchreibt die Rechte und Pflichten der Vermieter und
Mieter. Alle Gebäude und Gebäudeteile, die Wohnzwecken
dienen, unterſtehen der Aufſicht einer ſtändigen Wohnungs-
kommiſſion. Sie beſteht aus dem Vorſteher des Sanitäts
departements und ſechs Mitgliedern, die der Regierungsrat
wählt. Der Wohnungskommiſſion ſind beſoldete Wohnungs-
inſpektoren unterſtellt, welche die direkte Aufſicht der Woh
nungen ausüben, über den Befund an die Kommiſſion be-
richten und Anträge zu ſtellen haben. Die Wohnungs Kom
miſſion entſcheidet über die Bewohnbarkeit einzelner Räume
oder ganzer Wohnungen und überwacht die Ausführung ge
faßter Beſchlüſſe. Nach den Einzelbeſtimmungen müſſen alle
Wohn, Schlaf- und Arbeitsräume genügend Luft und Licht
direkt aus dem Freien erhalten und lüftbar ſein. Bei Ver
wendung von Kohlen oder Koks als Heizmaterial ſind Ofen-
klappen verboten. Läſtiges Ungeziefer berechtigt zur Auf
hebung der Miete. Jn Schlafräumen müſſen auf jede Per
ſon mindeſtens 3 Quadratmeter Bodenfläche und 10 Kubik-
meter Luftraum entfallen. Zu jeder Wohnung gehört in der
Regel eine Küche und eine beſondere Bedürfnisanſtalt. Der
Betrieb der Nachtherbergenanſtalten für Pflegekinder und
Schlafgänger iſt an eine polizeiliche Bewilligung geknüpft.
Jedem Schlafgänger iſt ein beſonbderes Bett einzuräumen.

Mit Scheffeln nehmen, in Löffeln geben.
Kommerzienrat Eſchebach in Dresden wird wieder einmal
als großer Wohlthäter in der bürgerlichen Preſſe geprieſen.
Er hat 20000 Mark für die Arbeiter und Arbeiterinnen
des Werkes geopfert und das muß natürlich der Welt ver
kündet werden. Von 100 000 M., die allein für das ab
gelaufene Geſchäftsjahr dem Vorſtande des Werkes als
Tantieme zufallen, kann man ſchon etwas verſchenken, ohne
darum auf eine Bequemlichkeit verzichten zu müſſen. Und
die Reklame in der gutgeſinnten Preſſe hat das Werk ja
auch nötig, ſintemal durch die Arbeiterpreſſe zur Genüge
bekannt geworden iſt, welch niedrige Löhne die Eſchebachſchen
Werke zahlen und welche ſonſtigen Mißſtände dort
Vielleicht hat Eſchebach mit dem Geſchenk andeuten wollen,
daß er ſelbſt die gezahlten Löhne als ungenügende anſieht,

und darin hat er recht. Aber die 10--20 M., die auf
jeden Arbeiter davon entfallen es wurde gezahlt an

männliche Arbeiter über 24 Jahre alt 20 M., von 18 bis
24 Jahre alt 15 M., an weibliche über 18 Jahre alt
15 M. und an jeden männlichen und weiblichen Arbeiter
unter 18 Jahren, ſowie jeden Betriebslehrling 10 M.
machen den Kohl auch nicht fett.

Ausbeutung von Familienangehörigen durch
das „ehrſame Handwerk“. Aus Koblenz berichtet
die Frankf. Ztg.: Wegen eines Uebermaßes von Arbeit,
er dem eigenen Sohne zumutete, hatte ſich heute vor
dem Schöffengericht der Bäckermeiſter Schmengler
aus dem Nachbarorte Retieruich zu verantworten. Er hatte
den Sohn in ſeiner äckerei derart angeſtrengt, daß der

an Krüppel geworden iſt. Der



fener. Mo malarbeitszeit ſtand heute der Vater vor dem

Gericht; er den Thatbeſtand zu und meinte Ken
Entſchuidigung, es ſei ja kein fremder Geſelle, ſondern ſein
eigener Sohn. Der Staatsanwalt trug mit bewegter Stimme
den Strafantrag vor und bedauerte nur, daß die e
Beſtimmungen keine Freiheitsſtrafe zuließen. ne Geld
ſtrafe von 150 M. ſei aber wohl gerechtfertigt. Das Se
richt erkannte dem Antrage gemäß. Das anweſende Publi-
kum gab ſeinen Unwillen durch drohende Ausrufe gegen den

unmenſchlichen Vater zu erkennen.
An dieſem Vorfall kann man wieder ermeſſen, wie not

wendig die geſetzliche Beſchränkung der Arbeitszeit im Bäcker
ewerbe iſt. Der Bäckermeiſter Schmengler hat unzweifel

ßeſt zahlreiche Geſinnungsgenoſſen, die ohne die Bundesrats

Verordnung ſowohl die Geſellen wie ihre eigenen Familien
angehörigen ebenſo ſchamlos ausbeuten würden, wie er.

Ein kapitaliftiſcher „Wohlthäter““. Der Kom-
merzienrat Heyligenſtädt in Gießen hat anläßlich
ſeiner ſilbernen Hochzeit, die er in Jtalien feiert, ein Kapital
von 15000 Mk. geſtiftet. Die dieſes Kapitals ſollen
ur Unterſtützung der in ſeinem etriebe invalid werdenden

Arbeiter reſp. der Witwen und Waiſen verſtorbener Arbeiter

verwendet werden. Bedingung iſt jedoch, daß die in Frage
kommenden Unterſtützungsbedürftigen reſp. deren verſtorbene
Männer oder Väter keine Sozialdemokraten waren
und ſich nicht an einem Streik beteiligt haben. Herr
Heyligenſtädt kann mit dem Gelde, das ihm der Fleiß ſeiner
Arbeiter im Laufe der Jahre eingebracht hat, dank der be
ſtehenden „gottgewollten“ Wirtſchafisordnung, ja machen,
was er will. Wenn er aber der Anſicht iſt, daß er ſeiner
Stiftung durch die daran geknüpfte Geſinnungsbedingung
einen beſonders ſchönen Zug verliehen hat, ſo iſt der Herr
Kommerzienrat ſehr im Jrrtum. Chriſtus lehrte: wer zwei
Röcke hat, gebe dem einen, der keinen hat; er lehrte aber
nicht, daß man den Bedürftigen erſt nach ſeiner Geſin
nung fragen ſoll Wer für eine beſtimmte Hilfe auch eine
beſtimmte Geſinnung verlangt, der hilft mit bewußt oder
unbewußt Heuchler zu erziehen.

Aerzteproletariat. Die Geſellſchaft einer aſiatiſchen
Dampferlinie ſucht laut Annonce einen Schiffsarzt, gegen
freie Station und Entſchädigung von Getränkeausgaben;
alſo keinen Pfennig Gehalt. Dieſes Anerbieten ſatter Geld
protzen iſt eine Unverſchämtheit ſondergleichen.

Hungersnot in Spanien. Zu den Nachrichten
von Steuerunruhen und Plünderung der Bäckerläden an ver
ſchiedenen Orten Spaniens kommt nun auch die von einem
furchtbaren Norſtande in der Provinz Andaluſien. Jn Jere;
und den umliegenden Ortſchaften beträgt die Zahl der Ar-
beitsloſen allein 12 000. Gruppen von hungernden und
a sgezehrten Männern und Frauen durchſtreifen die Felder,

a eſſen, was ſie in den Landhäuſern vorfinden. Man
kann das Brot nicht ohne große Vorſichtsmaßregeln nach den
von den Hungernden bedrohten Landhäuſern ſchaffen man
muß dies in heimlicher Weiſe thun. Die brotloſen Arbeiter
ſuchen im Getreide den wilden Spargel, das einzige, womit
ſie ſich ernähren. Angeſichts der furchtbaren Not hat man
überall die Feſtlichkeiten, welche während der ſtillen Woche
ſtattfinden, für dieſes Jahr unterſagt und angeordnet, daß
die Gendarmerie bis zum Beginn des Regens konzentriert
bleibe um die öffentliche Ordnung aufrecht erhalten zu
können. Die Entſendung von Truppen und die Zuſammen
ziehung von Gendarmerie iſt auch das Einzige, was die Re
ierung thut, aber damit wird kein Hunger geſtillt und keine
rbeitsgelegenheit geſchafft. Das ſpaniſche Volk wird aus

eplündert, damit die Regierung den ausſichtsloſen Zer
örungskampf auf Kuba fortſetzen kann. Die Kultur auf

der blühenden Jaſel wird zerſtörr, weil die Bevölkerung ſich
nicht mehr unter dem ſpaniſchen Joche beugen will. Auch
das Mutterland verblutet in dieſem Kampfe; ſo geht das
ehemalige Weltreich mit Rieſenſchritten ſeinem Untergange
entgegen. Wenn die Kolonialſchwärmer aus den Thatſachen
lernen wollten, dann fönnten ſie an Spiniens Schickſal
ſehen, daß im Kolonialbeſitz nicht das Glück und der Wohl
ſtand eines Landes begründet iſt.

Maifeier.
Die Schuhmacher Berlins beſchloſſen, am 1. Mai die

Arbeit vollſtändig ruhen zu laſſen.

2.

k über die
n 1389 16 98 Proz. einer

düng vg nd die Buchdrucker mit 995, die
mit 91 und die Klempner mit 70,4 Proz. In allen
rufen die Arbeiter zu weniger als 50 Proz. s li
organiſiert, am meiſten die Bildhauer mit 43 3 und ie Töpfer m
s Proz. Von den 602 Arbeiterin en
macht wurden, gehört keine einer Gewerkſchaft an.

Leiden zur See. Es iſt unſer den Seeleuten ein viel geübter Sraug im Augenblick der höch en Not durch eine aber

Vord geworfene Flaſchenpoſt der Welt Kunde von ihren Leiden
zu geben. Eine ſolche Kunde iſt wiederum einmal in Geſtalt
einer Flaſche an der Küſte in der Nähe von Boobjery (Jütland)
an den Strand getrieben. Dieſelbe enthielt einen mit Bleiſtift

eſchriebenen Zettel, der in wenigen Worten von den Leiden einer
Chiffébeſaßung erzählt. Der Inhalt des Zettels, der auf eng
ſiſch geſchrieben iſt, lautet in Ueberſetzung wie folgt: „Dampfſchiff
Strathmore“ von Sunderland, Sonnabend, den 9. Januar 1897
Wir haben keine Kohlen, das Schiff iſt im Sinken begriffen, das
Wetter ſehr hart, die Rettungsboie ſind in Stücke geſchlagen.
Gott helfe uns allen! Derjenige welcher dieſe Zeilen findet,
wird freundüchſt gebeten, ſie an meine Frau zu ſenden, unter
Adreſſe: Kapitän J. L. Wright, London Street, Sunderland
Hierunter ſtehen von einer zweiten Hand die Worte „Alle Mann
bleiben auf ihrem Poſten, wie es ſich für einen Seemann gehört.
Das Schiff füllt ſich mehr und mehr mit e Wir können
dasſelbe nicht mehr über Waſſer halten, obgleich zwei iſcherfahr
zeuge in Sicht kommen. Dank ſei Gott für alle Segnungen,
wenn wir uns an Bord der Fiſchkutter retten könnten. Jhr
Steward Edgar Rubinſon, zweiter Offizier.“ Der Zettel iſt
eine ergreifende letzte Nachricht aus dem Reiche der Toten denn
in der Havaſie u. Verluſtliſte des Bureau Veritas“ für Jaruar
dieſes Jahres iſt mitgeteilt, daß der Dampfer „Strathmore“ von
Sunderiand ein r von etwa 4000 Tons, im genannten Mo
nat in der Nordſee geſunken und verſchollen iſt. Liegt in dieſer
letzten Botſchaft nicht auch ſo viel wie in dem Hurra der Jltis-
mannſchaft

Die Bevölkerung Frankreichs in den Städten verteilt
ſich nach der neueſten Zählung (29. März 1896 folgendermaßen
Paris hatte 2536 834 Einwohner. Die zweitgrößte Stadt iſt
Lyon mit 466028, an dritter Stelle kommt Marſeille mit 442239,
an vierter Bordeayx mit 256 906, an fünfter Lille mit 216276 Ein-
wohnern. Sieben weitere Städte Toulouſe, St. Etienne Roubaix,
Nantes, Le Havre, Ronen und Reims haben mehr als hundert-
ſuſend Einwohner. Narch, Toulon und Nizza haben über
90000 Einwohner. 18 weitere Städte zählen mehr als 50000
und 26 kleinere Städte mehr als 30000 Einwohner. Jm Jahre
1820 zählte Paris 715000 Einwohner; in dem Zeitraum von
1876 bis 1881 betrug die Zunahme der Bevölkerung der Haupt
ſtadt noch 14 1 Prozent, damit hatte Paris 1881 ſchon 2269023
Einwohner. Jn dem fünfzehnjährigen Zeitraum von 1881 bis
1896 hat hiernach die Zunahme der Einwohner von Paris aber
nur noch 118 Prozent betragen und es hat ſonach gegevüber
dem Zeitraum von 1876 bis 1881 in den letzten 15 ahren eine
Abnahme des Bevölkerungswachstums in Paris im Betrage von
233 Poozent ſtattgefunden.

Duell auf dem Fahrrade. Zwei blutwürſtige ſpaniſche
Radler veſtiegen 200 Meter von einander entfernt ihre Räder,
fuhren auf einander los und ſuchten ſich im Vorbeifahren das ge
fährliche ſpaniſche Meſſer in den Leib zu ſtoßen. Beim erſten
Gang erhielt der eine einen tiefen Stich in den Arm; aber beim
weiten Zuſammentreffen ſtieß der Verwundeſe ſeinem Gegner das
Meſſer dis ans Heft in den Leib, ſo daß der Tod bald darauf
eintrat.

Aus dem VReiche.
Lübeck. Falſche Beſchuldigung. Jn der vorigen Woche

brach auf dem Emaillierwerk von Karl Thiel u. Söhne ein Feuer
aus, dos einen Lagerſchuppen einäſcherte und einen Schaden ven
etwa 60000 Mk. verurſachte. Mehrere der früher bei Thiel u.
Söhne Streikenden wurden in der betreffenden Nacht noch feſte
nommen; ſie konnten aber ſämtlich ihr Alibi nachweiſen. Es
wird ſtark vermutet, daß der genannte Schuppen aus Rache ange-
zündet worden ſei. Die Staatsanwaltſchaft hat daher eine Be-
lohnung von 500 Mark auf die Ermittlung des Thäters aus-
geſetzt.

Leipzig. Folgende Annonce findet ſich in den Leipziger
Neueſt. Nachr, einem Blatte, das auch „immer feſte“ mitkämpft
für das Heiligſte, was wir Deutſche kennen, ſoweit es das Ge
ſchäft erlaubt die Ehe:

Mit Gott!Gutsbeſitzers Tochter
in geſetzten Jahren, von reſpektablem Aeußern, nicht un-
vermögend, ſtreng religiös, gottesfürchtig, wirtſchaftlich
und einfach erzogen, wünſcht einem ſoliden Herrn in reife
ren Jahren, von Mitte Dreißig bis Ende Vierzig, (Paſtor
oder Land Lehrer), die Hand für's Leben zu reichen, ſei
es am einſamſten Ort. Wirwer mit ein zwei Kinderchen
ſehr erwünſcht. Bin Selbſtreflektantin, Mitwiſſer ausge
ſchloſſen. Anonyme Offerten und Agenten gänzlich
zwecklos. Werte Offerten erbeten unter

An ihren Thaten ſollt ihr ſie erkennen!
Braunſchweig. Abenteuer eines Weinkreiſenden.

Ueber ſeine unſchüldige Verhaftung berichtet ein Weinreiſender in
der Nordh. Zeitung: Jch logierte neulich im Schützenhauſe in
Lautenthal a. H. als ich mitten in der Nacht von einem
Gendarmen geweckt wurde, der meine Legitimation verlangte. Jch
zeigte ihm meine Gewerbe Legitimationskarte, worauf er foitging.
Nach kurzer Zeit kam er wieder und erklärte mir, er müſſe mich

ver und zeigte mir fol Telegramm: „Oſterode ein

n und a idg mein peſenns worin gar
aus Oſterode eingetragen ſei, ferner ſei ialt und trüge tehäcn Paletot, ſon einen

lerinenmantel. Auf feine Frage nach Bormitteln zeigte ich ihm
reichlich einkaſſierte Gelder. r alledem legte er mir Ketten an
und brachte mich mitten in der Nacht nach ſeiner Wotznung, o
ich bis 7 Uhr bleiben mußte. Dann ging's in mer mit ten
durch die Straßen zum Bahnhof nach Zellerfeld, wo
ich dem Landrat vorgeführt wurde. wurde darauf 4 nden
ins Gefängnis und erſt nach richterlichem Verhöc um 12 Uhr
mittags als völlig unſchuldig entlaſſen. Da mir meine ſämtlichen
Barſchaften abgenommen waren, mußte ich mir erſt vom v 3
meiſter in Zellerfeld der mich von früher kannte, 3 Mk. leihen.
Dieſer ſagte mir: „Der Gendarm halte keine Berechtigung Sie
u verhaſten, wenn Sie ſich or nungsgemäß lezit geren trheben

Sie Beſchwerde bei der Staats anwaliſchaft i öttingen.“ Der
von mir bei dieſer Behörde geſtellte u iſt aber wieder
z rückgekommen mit der t daß die Gendarmen nicht der
Zivil ſondern der Militärgerichtsbarkeit unterſtehen.

Oſterode (Oſtpreußen). Bootsunglück. Am Sonntag
ſchlugen auf dem Drewenzſee zwei Vergnügungsboote mit Sol
daten des neuen 175. Regiments um. Sieben ſind ertrunken,
m nern Ein wildes Tier. Bei einem Streite in Weg

Nürnberg. n wildeſche biß ch Bauer ſeinem Nachbar die Gurgel durch, ſo daß der
rt eintrat.m Wegen Wuchers und Meineids wurde der frühere

Schutzmann Kern verhaftet.

Litteratur.
er Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Arbei-

art, J. H. W Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben die
Nr. 8 des 7 Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Arbeiterinnen verteivigt Euch!
Kritiſche Bemerkungen zu Genoſſin Brauns Vorſchlag III. Von
Httille Baoder IV. Von Auguſte Jäger. Aus der Bewezun

Vermächtnis eines armen Mädchens. Feuilleton Beim
verſchämten Wohlthäter“. Von J. H. Wehle. Klefne Nach
richer gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Num
mer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reich poſt
zeitungsüſte für 1897 unter Nr. 230 beträgt der Abonnements
preis vierteljährlich ohne Bettellgeld 55 Pf. unter Kreuzband
85 53 der Neuen Zeit (Stuitgart, J. H. W. Dietz Verlag iſt
ſoeben das 29. Heft des 15. Jahrgangs er chienen. Aus dem Jn
halt heben wir e vor: Der Marine ſtoon. Die Nationalitaten
in der Türkei beim Beginn des Krimkrieges. (Erſchienen in der
NewYork Tribüne, 7. April 1853.) Von Karl Marx Explo
ſionen in Steinkohlengruben. Eine Frage der Grubenventilation.
Von H. Möller. Das neue Kochſche Tuberfulin Päparat.
Von Dr. H. Beckers. Die Wahlen in Oeſtreich. Von Karl
Leuthner. Ein Beitrag zur Frage des Schutzes der Arbeiter
finder. Von Adele Schreiber-Traunheim Notizen: Hie Dampf-
feſſel Exploſionen im Deuſſchen Reiche. Von O. Geck. Ehöh gProdutnen durch Verkürzung der Arbeitszeit. Die Gähr-
würkung. Feuilleton: Die Sintflu'. Von R. Bommeli II
(Schluß.)

Jm Verlage von Joh. Saſſenbach, Berlin Jnvaliden-urd 118 erſcheint demnächſt eine Broſchüre von Bruno Poe rſch:

Woran krankt die deutſche Gewerkſchaftsbewegung Der
Verfaſſer tritt in dieſer Arbeit für die Einführung vo Üübeits-
(ofenunterſtützung in den Gewerkſchaften ein. Da augenbl'cklich
in den meiſten Gewerkſchaften lebhafte Diskuſſionen über die
Möglichkeit und Nützlichkeit der Arveitsloſenunterſtützung ſtatt
finden, ſo erſcheint die betr. Arbeit gerade zur rechten Zeit. Der
Preis ſoll 15 Pf. betragen.

Die Mai- Nummer des Südd. Poftillon. Ganz Hervor-
ragendes hat dieſes Jahr der unſern Leſern wohlbekannte
Poſtillon geleiſtet. Denn ſowohl techniſch wie inhaltlich über
ſrifft die diesjährige Mai Nummer des Poſtillon alle früheren
Nummern. Schon das Titelbild ſtellt eine fardenprächtige Mai-
ſzene dar: Die diverſen Ordnung-hüter und Geſell'chaftéeretter
verſuchen ſich an die Blütenfäden eines Maiglöckchens zu hängen,
wobei ſie in drolligen Purzelbäumen zur Erde fallen. Der im
Graſe ſitzende Poſtillon dreht ihnen, vergnügt lächelad, eine Naſe.
Geradezu meiſterhaft iſt das zweiſeitige Mittelbild „Einer für alle.
Alle für einen.“ Schon die Jdee: Einer i ßt für alle und alle
arbeiten für einen, iſt an und für ſich vortrefflich. Die Zeich
nung iſt in der modernen Pinſelmanier künſtleri ch ausgeführt.
Nicht minder gelungen ſind die Flammenzeichen, die bekanntlich
ſchon längſt von der klaſſenbewußien Arbeiterſchaft erkannt ſind.
Man ſieht drei kräftige Arbeitergeſtalten von rückwärts die ſich
umſchlungen halten und nach dem von der Höge kommenden
„Proletarier oller Länder vereinigt Euch! 1. Mai“ empor ſehen.
Außer einer Reproduktion zweier übermütigen Karrikaturen des
genialen Engländers Beerbohm und einer allegoriſchen kleineren
Zeichnung von Crane enthält die zwölf Seiten ſtarke Nummer
noch viel des Guten und Schönen. Auch der Text iſt mit großem
Geſchick zuſammengeſtellt. Er bietet dem Leſer eine Anzahl von
roßen und kleinen Beiträgen der beſten Mitarbeiter des oſtillon,
owie eine Skizze von Maupaſſant. Alles in allem: Seht Euch

die Mai Nummer des Südd. Poſtillon ſelbſt an
Mit dem ſoeben zur Ausgabe kommenden 19. (Schluß) Heft

der im Ve lag von J. H. W. Dietz in Stuttgart erſcheinenden
Jnternationalen Bibliothek iſt das Werk Hugo, „Städte Ver-
waltung und Munizipal Sozialismus in England“ ab
geſchloſſen. Der komplette Band iſt als 27. Band der erſten
Serie der Jnternationalen Bibliothek eingereiht worden und zum
Preiſe von 2 M. (broſchiert) und 2 50 M. (gebunden) in allen Buch
handlungen erhältlich.

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle

Maienglück.
Bon Marie Kunert.

Noch lag die Morgenſonne im Kampfe mit den ſchweren Nebel
maſſen welche die Berge rings dem Blick des Wanderers verhüll-
ten. Die weißen Birken mit den wallenden zartgrünen Schleiern
ſchauerten noch in der tauigen Morgenkühle. Eine Amſel ſang
in dem im erſten Laubſchwuck prangenden Buſche ihr ſeelenvolles
Lied, dazwiſchen flötete ein Pirol, und aus der Höhe vernahm
man das Trillern der Lerchen. Sie begrüßten das neuerwachte
Licht den herrlichen den der klarblaue Himmel verhieß.

Rüſtig ſchritt in dieſer Stunde ein hochgewachſener junger
Wann den ſchmalen Pfad ins Thal hinunter, wo das Ziel ſeiner
Wanderung, das Weberdorf K. anmutig von Wald umkränzt, da
lag. Es war ſein Heimatdorf, das er heute nach vielen Jahren
wiederſehen ſollte. Doch ſtimmte ihn dieſer Gedanke nicht heiter.
Seine Stirn umdüſterte ſich, die Lippen zogen ſich wie im Schmerz
en als er die erſter Häuſer des Dorfes, baufällige, wind
chiefe Gebäude, die ohne das ſie üppig umrankende Grün troſt-

los ausgeſehen hätten, vor ſich liegen ſah.
Dünne Rauchwolken ſtiegen ſchon überall aus den Schornſteinen

empor, ein ſicheres Zeichen, daß die Bewohner des Dorfes nach
dürftiger Raſt ihre Lagerſtätten verlaſſen hatten und ſchon fleißig

der Arbeit waren. Da hörte man auch das einförmige Klap
pern des Webſtuhls aus dem letzten Häuschen des Ortes, das eine
noch größere Altersſchwäche 33 Schau trug als die übrigen Be
hauſungen. Einige Fliederbüſche, die nach der Dorfſtraße zu
einen winzigen Vorgarten begrenzten, milderten auch hier in etwas

J re der a Armut. Zwiſchen den Zweigen einesbuſches hindurch ſpähte ein zartes Madchengeſicht auf die

der die Schritte des Näherkommenden er
ſ gen. de oment des Zauderns, der Ungewißheit dann
ch ugen die Fr blitzſchnell zuſammen, die ſchlanke Mäd
cheneſtalt lief auf das Pförtchen zu und ſtand gleich darauf mit
freudeſtrahlendem Antlitz vor dem jungen Mann.

gezrs lieber Hans, biſt Du's denn wirklich
Ehe Hans ſich noch recht faſſen konnte hatte ſie auch ſchon

ſeine Hand ergriffen und Se ſie herzlich. Und dann ging
auch gleich ein wahres Sturzbad von Fragen über den Ueber-
raſchten hernieder: woher er käme, ob er hier bleiben wolle, was
ihn hierher führe
k. Hans endlich zu Worte kam, ſagte er ſtatt aller Antwort

nur

Schau, das iſt alſo die Eva, die vor zehn Jahren noch ſo ein
kleines wildes Ding war. Aber ſchmuck biſt Du derweil gewor
e muß man Dir laſſen. Haſt wohl gar ſchon einen Schatz,
gelt

Ach geh', Du Schlimmer, m 7 Eva, etwas verwirrt durch
das ungewohnte Kompliment. Einen Schatz hab' ich nicht und
will auch keinen. Jch hab' meine Arbeit den ganzen Tag von
früh bis ſpät. Da denke ich nicht an ſo etwas. Und was das
Schmuckausſehen betrifft ſo find' ich, daß Du gar nicht nett aus-
geſchaut haſt, als Du vorhin ſo daher kamſt. Ein ganz finſteres
Geſicht haſt Du gemacht. Man konnt ſich ſchier vor Dir fürch
ten. Was war Dir denn über den Weg gelaufen.

Aber das matwillige Lachen verſchwand ſchnell von ihren Zügen
als ſie ſah, wie Hans Antlitz ſich wieder verdüſterte, als er mit
der Hand nach der Gegend wies, wo jetzt im hellen Sonnenſchein
die Kreuze des Friedhofs herüberſchimmerten.
Zehn Jahre ſind's jetzt her doß ich allein in der Welt bin,
ſagte er darn mit gepreßter Stimme

Waren Deine Pflegeeltern denn nicht gut zu Dir? fragte Eva.
Ja, gewiß gut waren ſie gegen mich, aber wenn man das

erlebt hat was ich damals erlebt hab', ein halber Bub' noch,
das vergißt man nicht wieder. Wie erſt die beiden Kleinen, die

willinge, hinter einander wegſtarben und wie Vater und Mutter
ch dann legten, um nicht wieder aufzuſtehen. Sie ſollen auch an

Krankheit geſtorben ſein, die damals hier ſo gewütet hat.
Duggertyp us nannten ſie's in den Zeitungen.

Ja. ich weiß noch von dem Elend bei Euch, ſiel Eva ein.

Völlig zrauſig war's. Und Du jan allein in all dem Jammer!
Ich wolli' Dir ſo gern helfen, konnt' aber nicht viel, ich mußte
s ſpulen und die Kleinen warten Uns iſt's inzwiſchen auch
chlecht ergangen. Aber komm doch herein und ſag' Vater und
Mutter guten Tag.Hans riß ſich gewaltſam von ſeinen trüben Gedanken los und
ſchrift durch die niedere Thür in das Weberhäuschen. Trotzdem
er von ſeinen Knabenjahren her mit dem armſeligen Ein ruck
dieſer Behauſungen vertraut war, prallte er doch jetzt faſt zurück
als er in den dumpfen, mit altem völlig verwahrloſten Gerümpel
angefüllten Hauprraum des Hauſes trat, in dem der Webſtuhl
ſchon in voller Thätigkeit war.Vater, Kramers Hans iſt da, rief Eva ſchon auf der Schwelle.
Zehn Jahre war er v und nun iſt er wieder da.

Das Klappern des Webſtuhls hörte et auf und ein hagerer-
früh gealterter Mann kam hervor und ſtreckte Hans die Rechte
hin, die dieſer ergriff und ſchüttelte.Na, Hans, läßt Dich in Deinem Heimatdorf auch mal wieder
ſehen Was haſt Du denn geſchafft inzwiſchen

Schriftſetzer bin ich geworden in der Stadt, Du weißt, wie der
Jakob von Krügers früher einer war in der Druckerei vom Ge
birgsboten Aber wo iſt denn die Mutter

us der Ecke ließ ſich eine zitternde Stimme vernehmen. Hier
bin ich da, Hans, komm doch einmal her; ich kann mich ſeit Jahr
und Tag nimmer rühren.
Hier üegt die Mutter im Bett, rief Eva, ſie iſt gelähmt, fügte

ſie dann leiſer SHans trat auf die Kranke zu, begrüßte ſie und hörte dann teil
nehmend und zu, wie ſie ihm unter vielen Abſchweifungen
d P kee hrer Kraänkheit, an der ſie nun ſchon fünf Jahre

t erzählte.Beſſer wird's nimmer, fügte ſie hinzu, wenn ich nur ſterb
könnt'! Da wär mir am wohlſten. (Fortſ. folg
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